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Grußwort 

Wir danken Gott allezeit für euch alle und gedenken euer in unserem Ge­
bet und denken ohne Unter/aß vor Gott, unserem Vater, an euer Werk im 
Glauben und an eure Arbeit in der Liebe und an eure Geduld in der Hoff­
nung auf unseren Herrn Jesus Christus. 

1. Thessalonicher 1,2-3 

Liebe Schwestern und Brüder der Stadtmission in Zweibrücken, 

im Namen und Auftrag des Vorstandes unseres Evangelischen Gnadauer 
Gemeinschaftsverbandes, des Dachverbandes der deutschen Gemein­
schaftsbewegung, übermittle ich Ihnen zu Ihrem festlichen Jubiläum herz­
liche Grüße und Segenswünsche. Ich freue mich mit Ihnen über das 100-
jährige Bestehen Ihrer Stadtmission, das Sie feiern dürfen. 

Was vor 100 Jahren klein und zaghaft begann, hat sich durch Gottes Hil­
fe und Fürsorge zu einer stattlichen Arbeit entwickelt. Zwar wurde die 
Stadtmission immer wieder in Krisen hineingeführt, u.a. durch die beiden 
Weltkriege. Dennoch wurde sie von unserem Herrn Jesus Christus reich 
gesegnet. Menschen aller Altersgruppen fanden zum lebendigen Glauben 
und damit auch in die Mitarbeiterschar Ihrer Gemeinschafts- und Ju~end­
arbeit. Chöre wurden gegründet, um das Lob Gottes durch die Musik er­
klingen zu lassen. Ein Jahrhundert hindurch haben Sie erleben dürfen, daß 
Gott die Seinen nicht im Stich läßt. Viele Menschen in Zweibrücken, aber 
auch darüber hinaus sind dankbar für Ihr "Wirken im Glauben", aber 
auch für Ihre "Arbeit in der Liebe" und Ihre "Geduld in der Hoffnung". 

Es ist mein Wunsch und mein Gebet, daß die Feier des Jubiläums zu ei­
nem Signal für viele Menschen wird, neu nach Jesus zu fragen und Ge­
meinschaft untereinander zu suchen und zu vertiefen. 

In Jesus Christus verbunden grüBe ich Sie alle herzlich. 

Ihr 

lk11k/. ~ 
Christoph Morgner 
Präses 
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Grußwort 

Kommt her, häret zu, alle, die ihr Gott fürch­
tet; ich will erzählen, was er an mir getan hat. 

Psalm 66,16 

Einern im fröhlichen Gottesdienst gesungenen 
Danklied entstammt der Vers, den ich der jubi­
lierenden Stadtmission Zweibrücken zum herz­
lichen Gruß schreiben möchte. 
Tiefe Freude über beglückend erlebte Gottesnähe spricht aus diesen Wor­
ten. Dankbarkeit über Gottes gnädiges Handeln drängt zum fast über­
schwenglichen Lobl?reis. Das öffentliche Bekenntnis der großen Taten 
Gottes kommt aus einem vollen Herzen. Die Freude des Einzelnen multi­
pliziert sich und wird zur ermunternden Einladung an die ganze Festge­
meinde, sich diesem großen Gott glaubend anzuvertrauen. 
Dankbaren Gottesdienst feiert auch die Stadtmission Zweibrücken, und 
dies nicht erst oder nur im Jubiläumsjahr. In den nun 100 Jahren ihres 
offiziellen Bestehens wurde dieses ansteckende Gotteslob immer wieder 
laut. Einzelne haben es angestimmt, mit Herzen, Mund und Händen. Sie 
haben geredet von der Kraft des Wortes Gottes in ihrem Leben, von der 
Freude über vergebene Sünde, von der menschgewordenen und men­
schensuchenden Liebe Gottes in Jesus Christus, von der Gewißheit ewigen 
Lebens. Ihr Zeugnis fand vielfältiges Echo und verband sie untereinander 
zu einer lebendigen Gemeinde Jesu Christi. Gemeinsam wirkten sie in die­
ser Stadt und in den Orten des Gemeinschaftsbezirks, in guten wie in bö­
sen Tagen, mit menschlichen Stärken und ebendiesen Schwächen. Mit 
Gottes Hilfe legten sie aber eine Spur, die nicht zu übersehen ist. 
Namen wären an dieser Stelle zu nennen, dankbar und mit Respekt. Doch 
die Liste würde zu lang. Darum fassen wir den Dank ihnen gegenüber zu­
sammen im fröhlichen Gotteslob des Jubiläumsfestes und statten ihn da­
durch ab, daß wir der von ihnen gelegten Grundlinie in unserer Zeit mit 
der gleichen Hingabe und Freude folgen. 
Die vielfältigen Angebote der Stadtmission Zweibrücken dienen nicht der 
Erfüllung des Veremszweckes, sondern in erster Linie dem Lob Gottes, 
der Verkündigung des Evangeliums, der Einladung zu Jesus Christus. 
Daß ihr bei diesem Dienst der klare Ton, das einladende "Kommt her!", 
das von Herzen kommende Zeugnis erhalten bleibe und daß die erbetene 
Frucht heranreife, möge _Gott selber schenken. 
Im Namen aller Gemeinschaften und Stadtmissionen unseres Pfälzischen 
Evangelischen Vereins für Innere Mission e. V. grüße ich Sie in herzlicher 
Verbundenheit 

Ihr 

~~ 
Wolf gang Kleemann 
Vorsitzender 
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Grußwort 

Liebe Geschwister der Stadtmission! 

Immer wenn ein ganzer Staat, eine ganze Gesellschaft oder eine ganze 
Stadt als christlich angesehen wurde, kam die Frage auf, ob sie auch 
wirklich ganz christlich sind. Je länger und je selbstverständlicher ihre 
völlige Christenheit behauptet wurden, desto mehr wurde daran 
gezweifelt. Mit Recht, denn vieles "Christliche" erwies sich nur als 
Fassade. 

Der Auftrag Jesu "Macht die Menschen zu meinen Jüngern, tauft sie und 
lehrt sie alles zu befolgen, was ich euch auf getragen habe!" konnte also 
nicht als erfüllt angesehen werden . Er mußte und muß immer wieder 
aktualisiert und praktiziert werden. 

So entstanden immer wieder Reform-, Erneuerungs- und Erweckungsbe­
wegungen. Seit 100 Jahren zählt Ihre Gemeinschaft, die Stadtmission 
Zweibrücken , dazu . 

Von wieviel Vertrauen zu Jesus diese langen Jahre geprägt waren, steht in 
keiner Statistik und wird in keiner Bilanz erwähnt. Und doch ergibt sich 
nur aus diesem Vertrauen auch der Mut und die Treue, die nötig sind, um 
zu tun, was ER uns aufgetragen hat. 
Auf Ihr Vertrauen, Ihren Mut und Ihre Treue wird es auch in Zukunft an­
kommen, damit aus diesem Wurzelgrund alle Liebe und alle Kräfte her­
vorkommen können, die auch in Zweibrücken die Menschen brauchen, 
um Menschen nach der Vorstellung Gottes bleiben zu können. 

Für Ihre Verbundenheit mit uns im Glauben, die sich oft in kritischer 
Solidarität bewährt hat, sind wir Ihnen dankbar und wünschen, daß auch 
die kommenden Jahre davon geprägt sind. 

Gegen alle Zweifel lasse unser Herr Sie immer wieder erfahren, daß er 
Ihnen vertraut und Sie segnet. 

Ihr 

AMfN. f/1'Juef 
Martin Pfisterer 
Dekan 
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Grußwort 

In diesem Jahr feiert die Stadtmission in Zwei­
brücken ihr lOOjähriges Jubiläum. Ich möchte 
im Namen der Zweibrücker Bürgerinnen und 
Bürger, des Rates sowie der Verwaltung für die 
geleistete Arbeit in dieser langen Zeit recht 
herzlich bedanken. 
Dieses Jubiläum ist ein guter Anlaß, auf die langjährige Arbeit der Stadt­
mission zurückzublicken. 
Eigentlicher Geburtstag der Stadtmission Zweibrücken war der 18. Okto­
ber 1893. Seinerzeit hielt Reiseprediger Scheuermann seine erste Ver­
sammlung in Zweibrücken ab. Er kam von der Schweizer Pilgermission 
und hatte die Aufgabe, Wald-, Garten-, Wiesen- und Straßenpredigten zu 
verbreiten. Oft in Begleitung von Posaunen- und Sängerchören wurde in 
der Offentlichkeit für die Sache Jesu geworben. Aber auch die Versamm­
lungen in Privathäusern, Gastwirtschaften, Schulen oder Kirchen wurden 
von ihm durchgeführt. 
Wegen des großen Zuspruchs mußte man schon bald nach größeren und 
eigenen Räumlichkeiten Ausschau halten, bis man sich für das Anwesen 
in der Pfarrstraße, der heutigen Ritterstraße, entschied, das unter großen 
Opfern der Mitglieder für Vereinszwecke umgebaut wurde. Aber schon 
bald war das im Jahr 1900 erworbene Haus zu klein. Man faßte den 
Entschluß, 1925 einen neuen, großen Saal neben dem bisherigen 
Vereinshaus zu bauen. Die Voraussetzungen für eine gute und gedeihliche 
Arbeit des Missionsvereins war damit gesichert. 
Zu der Zeit des Dritten Reiches war auch die Stadtmission in ihrer Arbeit 
stark beeinträchtigt. 
Die Zerstörung Zweibrückens am 14. März 1945 verschonte auch die 
Stadtmission nicht. In "Gemeinschaftsarbeit" wurde der Wiederaufbau 
vorangetrieben. Groß war die Freude, als am 9. Oktober 1949 mit vielen 
Gästen und Bürgerinnen und Bürgern aus Zweibrücken das neue Haus, 
das bis vor vier Jahren das Domizil der Stadtmission war , eingeweiht wer­
den konnte . Seit 1988 nun ist die Stadtmission in ihrem neuen Haus behei­
matet, das allen _Belangen der umfangreichen Arbeit entspricht. 
Mit zahlreichen Veranstaltungen, Evangelisations- und Bibelwochen, 
seelsorgerischen Gesprächen, Schulungskursen oder Predigtversamm­
lungen sowie einer intensiven Kinder- und Jugendarbeit, verbreitet die 
Stadtmission das Evangelium, wie es in der Heiligen Schrift bezeugt wird. 
Sie leistet damit einen wichtigen Beitrag für das Zusammenleben der 
Menschen untereinander. 
Ich wünsche der Stadtmission Zweibrücken auch in der Zukunft für ihre 
Arbeit viel Erfolg. 

4wv~ h~ 
Werner von Blon 
0 berbürgermei ster 
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0 LAND, LAND, LAND, HÖRE DES HERRN WORT! Jeremia 22,29 

Dieses Wort aus dem Alten Testament stand seit 1926 über dem 
Hauptportal des "neuen Stadtmissionshauses" in der Ritterstraße, 
das 1945 dem Bombenhagel zum Opfer fiel. Es drückt aus, was 
die Mitglieder des Stadtmissionsbezirkes Zweibrücken nun schon 
seit 100 Jahren den Menschen unserer Stadt und ihrer Umgebung 
weitersagen wollen. 
Viele ließen sich durch dieses Wort rufen und trafen in den ver­
schiedenen Missionshäusern auf Menschen, die erkannt haben: 
"Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden 
Wort, das durch den Mund Gottes geht (5. Mose 8,3)." Dieses 
Wort, das dem Volk Israel am Ende seiner Wüstenwanderung zu­
gerufen wurde, bevor es den Jordan überschritt, gilt auch heute 
noch. 
Es gilt aber auch das andere: Seit Jesus am Kreuz sein Leben für 
diese Welt geopfert hat und nach seiner Auferstehung zum Vater 
zurückkehrte, geht der Ruf an die ganze Welt: "Lasset euch ver­
söhnen mit Gott!" (2. Korinther 5,20) Eine verlorene Menschheit 
hat somit eine Chance, mit Gott ins reine zu kommen. Und wir, 
als Besucher der verschiedensten Veranstaltungen im Stadtmis­
sionshaus und im Bezirk haben den Auftrag, "Botschafter an 
Christi Statt" zu sein, damit diese frohe Botschaft unter die Leute 
kommt. 
Dieser "Ruferdienst" geschieht auf verschiedene Weise, durch den 
Posaunenchor, den Gemischten Chor, die Jugend, die Kinder, 
unsere Prediger und Missionsschwestern und viele Einzelpersonen 
bei Einsätzen im Gefängnis, in den Altenheimen und Kranken­
häusern, in der Fußgängerzone, auf dem Weihnachtsmarkt, im 
Rosengarten, bei Waldgottesdiensten, Evangelisationen in Kir­
chen, Gasthaussälen, Gemeinschaftshäusern und Zelten, Geburts­
tagen und verschiedenen anderen Anlässen. 
Auch im zweiten Jahrhundert des Bestehens der Stadtmission 
Zweibrücken soll diese "Gute Nachricht" in unsere Stadt und ihre 
Umgebung dringen, damit noch viele Menschen Versöhnung mit 
Gott und somit ewiges Leben erlangen. 

Im Namen der Stadtmission Zweibrücken 

Gerhard Ringeisen 
Vorsitzender des Bezirksbruderrates 



Ziele der 
Stadtmission 

Das Evangelium von Jesus Christus - die beste 
Nachricht aller Zeiten - ist unsere Mitte. 
Unsere Stadtmission in Citylage ist ein zeitgemä­
ßes Begegnungszentrum für Menschen aus den 
Stadtteilen und dem Umland, für Leute jeden 
Alters und aller Schichten, die ihr Leben aus dem 
Evangelium gestalten und im Glauben verbind­
liche Gemeinschaft praktizieren. 
Wir gehören zum Pfälzischen Evangelischen Ver­
ein für innere Mission e. V., einem eigenständigen 
Werk in der evangelischen Kirche. Das Satzungs­
ziel lautet: " ... evangelisches christliches Leben 
zu wecken, zu pflegen und zu fördern." 
Die frohe Botschaft soll jeden erreichen: "Also 
hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, sondern das 
ewige Leben haben (Johannes 3, 16)." 
Wir rufen zur Umkehr zu Gott und zum Glauben 
an Jesus Christus. Wir ermutigen zu verbindlicher 
Lebensführung in der Nachfolge Jesu Christi. Wir 
ermuntern zum Bibellesen und zum Gebet. Wir 
praktizieren Gemeinschaft in überschaubarer und 
familiärer Weise. Das heißt: voneinander wissen, 
einander vertrauen, aus der Vergebung leben. 
Wir laden ein zu aktuellen Themen, Seminaren 
und Freizeiten. Wir fragen nicht, woher Sie kom­
men. In unseren Gruppen und Hauskreisen (Kin­
der bis Senioren) bieten wir Menschen Annahme, 
Austausch, Orientierung in Lebens- und Zeitfra­
gen und geistliche Heimat. Aus geheilten Bezie­
hungen und gelebtem Miteinander wächst Verant­
wortungsbereitschaft zu missionarisch-diakoni­
schem Handeln. 
Konkret: Helfen statt töten - Ja zum ungeborenen 
Leben; Integration von Aussiedlern; Unterstüt­
zung von Mitarbeitern und Projekten in Afrika 
durch "Brot für Kenia"; Dienst in der Verbunden­
heit mit der weltweiten Gemeinde Jesu Christi und 
im Horizont des Reiches Gottes. Finanziert wird 
die Arbeit ausschließlich durch Gaben, Opfer und 
Mitgliedsbeiträge. 
Sie sind jederzeit herzlich eingeladen! 
Tip zum Kennenlernen: Tag der offenen Tür, 
jährlich Dienstag nach dem 1. Advent. 

Christian Herrmann, Missionsinspektor 
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Es ist unmöglich und würde den 
Rahmen einer Festschrift sprengen, 
wollte man die Arbeit all derer recht 
würdigen, die in den vergangenen 
100 Jahren im Dienste der Stadtmis­
sion ihr Bestes gaben. Wissen wir 
doch, daß neben den angestellten 
Predigern und Schwestern noch viele 
mithelfende Geschwister der Stadt­
missionsgemeinschaft zu nennen wä­
ren, die Predigerfrauen nicht zu ver­
gessen. Gerade der Dienst der Frau­
en kann nicht hoch genug einge­
schätzt werden . Deshalb kann nur in 
einigen Strichen der Versuch ge­
macht werden , ein Bild zu zeichnen, 
um Vergangenes wieder lebendig 
werden zu lassen . 
Der erste Prediger war Ludwig 
Scheuermann. Er begann semen 
Dienst am 17 .10.1893. Ihm folgte 
im März 1896 Prediger Dallmeyer. 
Im Januar 1900 nahm Prediger Baum 
seinen Dienst in Zweibrücken auf. 
Die ersten Prediger waren keine 
Stadtmissionare im heutigen Sinne, 
sondern Reiseprediger und ver­
standen sich als solche. Ihre Reisen 
bestanden zum größten Teil aus Fuß­
märschen, die notwendig waren, um 
in die Ortschaften zu gelangen, in 
denen sie Versammlungen zu halten 
hatten. Um einen Eindruck von ihrer 
Arbeit zu bekommen, lassen wir sie 
am besten selbst zu Wort kommen . 



Adam Ewald, Reiseprediger um 1890 

So schreibt Bruder Scheuennann in 
der Chronik der Stadtmission über 
die Woche vom 14.-20. Juli 1895: 
"Hielt die Sonntagsversammlung in 
Apostelmühle und Pirmasens, ging 
montags nach Hengsberg, wo die 
Versammlung gut besucht war. In 
diesem Dörfchen ist ein Zug zum 
Wort Gottes vorhanden. Dienstag 
früh besuchte ich Herrn Pfarrer Jung 
in Nünschweiler, mit welchem ich 
über die Arbeit betreffs Windsberg 
sprach. Von do11 ging ich nach Dell­
feld, fahr nach St. Ingbert, machte 
dol1 Besuche und ging nach Schnap­
pach. Mittwochvormittag fahr ich 
nach St. Johann zu Bruder Grau, der 
wegen Einführung von Monatsstun­
den mit mir sprach, besuchte nach­
mittags Bruder Thum, der seinen 73. 
Geburtstag feierte und fuhr abends 
nach Hassei, um Versammlung ::u 
halten, die gut besucht war. Am 
Donnerstag gegen Abend ging ich 
nach Kirkel, hielt Versammlung, be­
suchte Freitagmargen Herrn Pfarrer 
Weyland, trat über Bierbach den 
Heimweg an und besuchte noch Fa­
milie Pick in Einöd. Samstag wie ge­
wöhnlich Bibel- und Gebetsstunde in 
Zweibrücken. " An anderer Stelle 
schreibt derselbe Prediger: "Sturm 
und Schnee machten es beinahe un­
möglich, in die betreffenden Orte rn 
gelangen." 

Gemeinde erleben 

Die "Versammlungen" am Sonntag­
abend um 18.00 Uhr sind Mittel­
punkt des Gemeindelebens der Stadt­
mission. Das Kernstück der Veran­
staltung bildet eine biblisch orientier­
te und auf den Alltag bezogene Pre­
digt, die durch Lieder und Gebete er­
gänzt wird. Durch Beiträge des Ju­
gend-, Posaunen- und Gemischten 
Chores werden die Zusammenkünfte 
zu wöchentlichen Höhepunkten für 
jung und alt. 



Aus dem Gemeindeleben 
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Die lange Abwesenheit der Prediger, 
bedingt durch das große Gebiet, das 
sie zu betreuen hatten, war natürlich 
der Gemeinschaftspflege vor Ort 
nicht förderlich. Das wurde auch von 
den Predigern erkannt! So schreibt 
Bruder Dallmeyer im Juli 1896: "Bei 
affen Gliedern der Gemeinschaft ist 
aber das Verlangen nach öfteren Zu­
sammenkünften vorhanden. Wie sich 
jedoch die Arbeit des hiesigen Bru­
ders gestaltet, kann schwerlich mehr 
für Zweibrücken getan werden. Es 
sollte auch wirklich mehr für die 
Stadt getan werden. " Dies änderte 
sich etwa um die Jahrhundertwende 
mit dem Kauf des ersten Missions­
hauses im Januar 1900 und der Bil­
dung neuer Stadtmissionen im Reise­
bezirk. Prediger Baum, der ab 1900 
in Zweibrücken wirkte, nannte sich 
als erster Prediger "Stadtmissionar" . 

ln dieser Zeit entfaltete sich ein re­
ges Vereinsleben. Ab Oktober 1903 
begann Prediger Schäfer seinen 
Dienst. Er war bis 1921 in Zwei­
brücken tätig . In dieser Zeit kam es 
zur Vereinigung mit dem Philadel­
phia-Missionsverein. Bruder Kuhnle, 
Prediger des Philadelphiavereins, 
war von Ostern bis zu seiner Ver­
setzung im Oktober 1911 mit Bruder 
Schäfer für die Stadtmissionsarbeit 
mitverantwonlich. An seine Stelle 
kam als junger Gehilfe Prediger 
Rohr. Bruder Schäfer schrieb im Ja­
nuar 1917 in die Chronik: "Ein neu­
es Jahr dwjten wir beginnen. Was 
wird es bringen? Mit dem Herrn 
11 101/en wir weitergehen. Der Kano­
nendonner dröhnt immer noch zu uns 
herüber. 



Tiefe Wunden hat der Krieg sch<:n 
geschlagen. Die gan::e Welt tst 
Deutschlands Feind geworden. Es 
gilt mit Ausdauer die Lazarette zu 
besuchen, den Freunden Schriften 
und Briefe zu senden, die Eltern der 
Gefallenen sowie d~e ":'itwen un_d 
Weisen zu trösten. Dte Fliegerangrif-
fe sind sehr aufreibend. " Im Dezem­
ber 1918: "Am 18. Dezember zogen 
die Franzosen mit Sang und Klang 
ein, welch ein Schmer::.. Am 20. De­
zember nahmen sie unsere Säle und 
die Waschküche in Beschlag. Im gro­
ßen Saal wurden 16 Betten und im 
Vereinszimmer sechs oder acht 
Betten aufgeschlagen. Nun haben wir 
nichts mehr zu sagen. Wir befehlen 
uns und unsere Sache dem Herrn. " 
In die Dienstzeit von Bruder Schäfer 
fällt auch die Anstellung der ersten 
Schwester, eigens für die Frauen­
und Mädchenarbeit. Hierzu aus der 
Chronik von Bruder Schäfer im 
Herbst 1919: "Schon seit Monaten 
wünscht der Bruderrat eine Sch111e­
ster für die Frauen. Am 6. Dezember 
trat Schwester Babette Waitz als Ar­
beiterin bei uns ein. Möge der Dienst 
von Schwester Babette gesegnet 
sein. " Dieser Wunsch wurde voll er­
füllt. Schwester Babettes Dienst zeig­
te schon damals, wie aktuell die 
Stadtmission immer schon war. Wer 
hatte schon im Jahr 1919 eine Frau­
enbeauftragte? 

Schwester Babcnc Waitz 

Frauenstunde 

Gottes Wort und frohe Gemeinschaft 
suchen wir Frauen, wenn wir diens­
tags nachmittags zur Frauenstunde 
kommen. Auch unter der Woche 
brauchen wir Stärkung und Zurü­
stung, um als Christen im A_lltag st~­
hen zu können. Im Gebet wissen wir 
uns mitverantwortlich für unsere ge­
samte Arbeit und darüber hinaus für 
manche Missionare "draußen" . An 
jedem Monatsanfang legen wir dafür 
eine Extra-Missionsgabe zusammen . 
So bauen wir auch im Frauenkreis 
ein Stück "Reich Gottes". 

Mittwochs morgens um 
halb neun, 

in der Stadtmission wir 
treffen ein . 

Da können wir uns austauschen 
und unterhalten, 

wie wir mit Gottes Wort den Alltag 
gestalten. 

Aus Büchern von Leuten, die 
Erfahrung haben, 

lernen wir, manches auf uns zu 
ü hertragen. 

Ein Thema leitet uns durch 
die Stunde, 

die Kinder spielen in 
froher Runde . 

Dabei erwartet uns, 
immer frisch, 

ein reich gedeckter 
Kaffeetisch . 
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Frauentag 

Ein besonderer Höhepunkt unserer 
Frauenarbeit ist der alljährliche Be­
zirksfrauentag. Viele freuen sich 
schon darauf und kommen gerne . 
Der Morgen beginnt mit einer Bibel­
arbeit, an die sich eine Abendmahls­
feier anschließt. Der Nachmittag 
steht unter einem aktuellen Thema, 
das den Alltag der Frau betrifft. Jun­
ge und ältere, verheiratete und al­
leinstehende Frauen sind dabei, alle 
sollen angesprochen werden. Auch 
fürs leibliche Wohl ist gesorgt: Mit­
tags gibt es einen guten Eintopf und 
zum Abschluß Kaffee und Kuchen in 
froher Gemeinschaft. 

j7 elfe, <gi(!J1ta s10N zWEIBRücKEN 
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Manipulation Massenmedien 
Glaube und Wissenschaft? - Angst -
Krankheit - Depression - das sind 
u.a . Probleme und Anliegen unserer 
Zeit und Gesellschaft, die wir mit 
dieser Veranstaltungsreihe aufgrei­
fen. Zusammen mit erfahrenen und 
fachlich qualifizierten Referenten/in­
nen wollen wir nach Antworten und 
Lösungen vom christlichen Glauben 
und vom Worte Gottes her suchen. 
Diese Veranstaltungen bieten Gele­
genheit zum Austausch und zum per­
sönlichen Gespräch. Musikalische 
Umrahmungen geben diesen Aben­
den einen festlichen Charakter. 
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Im Oktober 1921 wurde Bruder 
Schäfer von Prediger Walter abge­
löst. Dieser war als Missionar in 
Deutsch-Togo tätig gewesen und dort 
in französische Gefangenschaft gera­
ten . Aus diesem Grunde wollten die. 
Besatzer ihn aus Zweibrücken aus­
weisen und waren nur mit großer 
Mühe davon zu überzeugen, daß 
Bruder Walter nicht politisch tätig 
war. In die Dienstzeit von Bruder 
Walter fiel auch der Neubau des gro­
ßen Saales in der Ritterstraße . Die 
Dienstzeit von Bruder Walter war 
geprägt von äußerlicher Not, doch 
war es für die Stadtmissionsgemein­
schaft eine besondere Segenszeit. 
Am 6. Oktober 1929 wurde er 
verabschiedet. 
Sein Nachfolger wurde Prediger 
Ritter. Er hatte in einer von politi ­
schen und wirtschaftlichen Wirren 
geprägten Zeit, die nicht leichte Auf­
gabe, der Gemeinschaft in Zweibrük­
ken mit dem "rechten Wort" und Rat 
zu dienen . Er tat dies mit unermüdli­
chem Eifer und in großer Treue bis 
1948 . Er war es auch, der in der 
zweimaligen Evakuierungszeit den 
brieflichen Kontakt zu allen erreich­
baren Gliedern der Gemeinschaft 
aufrecht erhielt und mit dafür sorgte, 
daß sich nach dem Zusammenbruch 
1945 wieder eine Gemeinschaft in 
Zweibrücken sammelte. Bruder 
Ritter wurde am 21 . März 1948 m 
den Ruhestand verabschiedet. 

Familie Riner mit Schwester Genrud 
und Schwester Mar1hä 



Am 23. August 1948 begann Predi­
ger Borchert seinen Dienst in Zwei­
brücken. Ihm fiel die schwere und 
zugleich schöne Aufgabe zu, den 
Wiederaufbau der Gemeinschaft vor­
anzutreiben. In seiner Zeit wurde der 
Neubau des Missionshauses vollen­
det. Es begann eine fruchtbare Zeit, 
die allen, die sie erlebt haben, in gu­
ter Erinnerung geblieben ist. Er hat 
gute und schwere Tage erlebt. Be­
sonders durch den plötzlichen Tod 
seiner Frau, unserer unvergessenen 
guten Seele der Gemeinschaft, wurde 
er in großes Leid gestürzt. 

Bruder Borchcr1 mit Frnu 

Bruder Borchert wurde nach l 3jähri­
ger überaus segensreicher Tätigkeit 
am 23. Juli 1961 verabschiedet. In 
die Chronik schrieb er als Abschieds­
wort: "Die 13 112 Jahre meines Wir­
kens in Zweibrücken waren eine vom 
Herrn geschenkte Zeit. Es war ein 
gesegnetes Miteinander von Gemein­
schaft und Predigerjamilie. E<> war 
nicht nur eine Zeit der vielen Dienste 
sondern des persönlichen Erlebens, 
Reifens, aber auch der Demütigung 
und des Verlustes. Dem Herrn aber 
sei Dank, der uns den Sieg gibt!" 

Die Bibel kennenlernen 

In der Bibelstunde mittwochs um 
19. 30 Uhr steht das Buch der Bücher 
im Mittelpunkt. Gemeinsam lesen 
und erarbeiten wir Texte aus der Bi­
bel. Immer wieder entdecken wir, 
wie uns aus dem Wort Gottes Hilfe, 
Orientierung und Motivation für die 
Aufgaben unseres Alltags und unse­
res Lebens gegeben werden. 
Neben der Bibelstunde in Zweibrük­
ken treffen wir uns mit dem gleichen 
Ziel in Battweiler, Bierbach, Dell­
feld, Hornbach, Nieder- und Ober­
auerbach, Rimschweiler, Stambach, 
Wallhalben und Wattweiler. 

Ehe es zu spät ist 

Ehe bedeutet für uns als Christen: 
Verbindlichkeit - Treue - Geborgen­
heit - Grundlage für Familie - Ge­
schenk Gottes ... 

_:;;,.,•'-

~"~--1.ll..il...-~~-
Trotzdem kennen wir wie andere 
Ehepaare auch Konflikte - verschie­
dene Interessen - Uneinsichtigkeit -
Egoismus ... 

Deshalb suchen wir miteinander im 
Gespräch nach Hilfen und Lösungs­
möglichkeiten gemäß den Maßstäben 
der Bibel. 

14. 

Copyright by HÄNSSLER 
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Prediger Georg Ritter lbfc~lebjrebe In S•efbrüchn am ~9. 3e&ruar 1948 
'llbfcbleb6r ebe? .Ja warum noc{Jma[6, b. 'fJ. 
3welma[ {Jl11teret11anber, wo boc{J einmal 
oöUig {Jinreicbenb genug gemefen wäre?! 
S;ler ble Urfac{Je fo[cber !l.Jlertwürbtgteit: 
am 29. ~ebruar 1948 {Janbelte e6 flc'fJ um 
ben let3trn „ offüleHen „ .ntenft be6 3urüct" 
tretenben :ßruber6 unb .nlener6, bem e6 
boc'fJ ein S;er3en6anllegen war, noc{J ein 
Iet3te6 !l.YlaI feine treue S;erbe a[6 ßelter 
begri.i{;en unb i{Jr mit @otte6 Wort blenen 
3u bürfen. 'llm 14. 1när3 {Jlngegen wurbe 
von eben blefer S;erbe {Jer feine 'Berabfc{Jle" 
bung feftgefet3t, eine @eregen{Jelt, bei wer" 
c{Jer Im @egenfat3 3u fonft " 3u 90% ba6 
Wort burc'fJ l{Jre 'Bertreter gefi.i{Jrt rourbe, 
roä{Jrenb mit ben reftUc{Jen 10% flc'fJ ber :ßru" 
ber von i{Jr perfönlicIJ oerabfcIJleben tonnte. 

Was foU nun blefer für3er au fonft 
ge{Jaltenen !Rebe e1nn, .Jn~au unb fflnttl• 
Iung fein? 1. ~an? ! %. :8eugung ! 3. ~u.r• 
f>llc! ! Unb 4. ~llferuf ! " Wer me{Jr al6 
18 :,\a{Jre Iang In ein unb berfelben 'llrbelt 
blenen burfte, {Jat me{Jr al6 genug @runb 
3u vieler 'fJel{;er .nantbarlelt QJott ttnb lle" 
ben !lnenf c{Jen gegenüber. Wlefo? 

'llnfang6 blefe6 :,\a{Jr{Junberh~ gefc{Ja'fJ 
e6 be6 öfteren, ba{; burc{J @encra[ o. 
'Bleba{Jn ober auc'fJ burcIJ anbere für <!'{Jrl" 
ftum gewonnene {Jö{Jere .Offl3iere flcIJ eine 
.Seit lang nac{J et. <f{Jrlfc{Jona 3uri.ict30" 
gen, um In @emelnfc{Jaft mit ben bortigen 
:ßrübern oerme{Jrt flcIJ In @otte6 Wort ~nb 
S)eif6gebanten elnfü{Jren 3u laffen, um fpä" 
ter 3roect6 glelc{Jen .n1enfte6 aUe6 beffer 
{Janb{Jaben 3u rönnen • .na6 tat benn auc'fJ 
etwa Im Winter 1905 auf 1906 ein @enera[ 
o. ~ruftow, lnbem er Inmitten ber :ßrüber 
flc'fJ an ber .nurc{Jarbeltung oerfc{Jlebener 
biblifc{Jer ~äc{Jer ober :ßüc{Jer leb{Jaft betet" 
Clgte. :ßeoor er bann fpäter et. <I{Jrlfc{Jona 
roleber oerlle{;, roünfc{Jte er mit ben :ßrü" 
bern noc{J eine tlelne 'llbfc{Jleb6 feler galten 
3u bi.irfen, bei roelc{Jer @e[egen{Jeit auc{J er 
f eibft eine tlelne 'llnfprac{Je {Jlelt , ble ." 
gan3 nac{J miiltärlfc{Jer :tonart unb etraff" 
{Jelt ge{Jalten " etroa folgenbe <tlnleltung 
{Jatte: ":Jc'fJ bante :J{Jnen, meine lieben :ßrü" 
ber, baß ete mlcIJ In :J{Jrer 1nltte gebulbet 
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{Jaben!" 'lldJ, bac{Jlen mir :ßrüber beim 'Ber" 
11ebme11 folcber !Rebe " wa6 f.pric{Jt blefer 
!lnann ba! S;ätten nic{Jt vldme{Jr 10lr fagen 
müffen: "'lBir banten :J~nen, baß <Sie fic'fJ 
fo lange Inmitten fo armen \Sc'fJiuctern oon 
<!{Jrifc{Jona":ßrübet:n roo{Jlfü'fJilen unb flc{J 
bamit begnügt baben!" " <So möc{Jte nun 
auc{J lc{J , glelc{J jenem S;errn o. ~ruftoro 

aufrufen: ":JcIJ bante <tuc{J, meine Heben 
:Brüber unb &efc{Jrolfter, ba{; .J{Jr mlcIJ f o 
fange In <turer 1nltte gebu[bet {Jabt!" .na" 
rum nun 3uerf t 3u ber f c{Julblgen 

1. ~an!f agung 
'lBem fc{Juibig? ßunäc{Jft bem treuen 

fJott unb ~eUanb, auf wdc{Jer .3entral" 
querre alle6 anbere, b.IJ. jene 3a{JUofen 
~reunbilc{Jfelten, 'lBo{JHaten unb .nurcIJIJil" 
fett entfprungen unb mir geworben finb, 
ble {Jeute, an biefem 'llbfc{Jiu{\tage, vor ble 
bantergrlffene eeele treten . .7)ann aber 
aucIJ an ben teuren eeeien, benen icIJ oft 
in großer <Sc{Jwacl)l)elt unb !l.Jlangdl)aftfg" 
feit blenen burfte, unb an ben vielen ~reun" 
ben, ble foic{Je6 ermöglic{Jten, erleic{Jterten 
unb befruc{Jteten mit !Rat unb :tat. .:Snnlger 
S;er3ensbant ber gan3en &emeinfcIJaft In 
,Sroelbrücten fdbft unb an ben lleineren 
@emelnfc{Jaften {Jin unb l)er Im gan3en :ße" 
3irt, unb 0war fUr ane erroiefene ßlebe, 
Xreue, tragenbe &ebulb unb ~ac{Jflcl)t, für 
alle oon ba unb bort er3elgte ~IJICi~per" 

{Janbreic{Jung unb vor &ottes X{Jron · ge" 
brac{Jte treue unb innige 3ürbltte unb frbL 
!l.Jllt„unb .nurc{Jl)ilfe • .namit aber boc'fJ el n 
jeher ber teuren 'Jlnroefenben ben warmen 
S;änbebrucl unb ~ul6fcl)lag Inniger .nant" 
bartelt oerfpüre, fel noc'fJ folgenbe 'Bereln" 
3e[ung geftattet: .:Snnlger .nanl 

1. bem werten :8rUberrat unb feinem lieben 
~orfit3enben :ßr. 'Jl. Weinmann! 

2. !lnelnen jeroeiHgen f>erufllc~en 1nltarbel" 
tern in aII ben Jal)ren, oon betten aIIer" 
blngs augenbiicHlcl) nur n9c'fJ <Sc{Jroefler 
fJertrub In nä{Jerer &reiftoelte ftel)t. 

3. ~lc{Jt weniger warmer ~an! allen 



lieben frtlrollllgtn Ullllarbeltern in ber 'IBort" roirb mir rool)rtun wie :8a[fam auf meinem 
oertünbigung, S)aus" unb Slrantenbefucl)en S)auptc!" 
(~l)IL ,3apf), in <Seelforge, ,Jugenbpflege, S)er3Iicl)er Z>ant aucl) meinem treuen 
<Sonntagsfcl)ulbctreuung, :8Iättervertei" <Bott, ba{; er mir einen !Jlacl)folger gab, 
lung, 'IBerbetiitlgtcit unb Cflnlabungen, von bem icl) ßeftlmmt anncl)men barf, ba{; 
0aben unb <Spenben für ben S)auptvereln 
unb ble lotalen :8ebürfniffe, fUr bas a[{e" 
3elt freunblicl)e 'IBoljhvoIIen unb Ullitljel" 
fen, tur.; fUr bie gan3e entgegentommenbc 
<SteUungnaljme unferer Io!alen Slircljenlei" 
tung unb bef onbers für ble bes S;errn 
:i>elan <Brogro; nicljt weniger Z>ant für 
bas ljer3liclje <flnverneljmen mit unferern 
lnetl)oblftengefcljwlftern unb i6rem ßeiter, 
S;crrn 'l)reblger Ullencr. !Jllcljt 3u vergeffcn 
ben grof)en Unteil bes Heben S;errn 3r. 
S;iif ner am 'IBlebcraufbau unfrcr ~itter" 
ftr. 23, an ber :8ereltfte1Iung eines elnft" 
roeillgcn guten unb l)inreicIJenben Cfrfat3" 
Iotaies für unfre 'Bereinstätigtelt unb 
nlcljt 3ulct3t für ble :8efcljaffu11g von 3wel 
'IBol)nung&n für un6 3wel :8rüber. 

'1Bem aber noclj banten!~ Ullit befonbrer 
.Jnnigt eit ben teuren (,aultlttrn unfrer 
12 Uu{;enf tationen unb ßanbgemelnfcl)af" 
ten . .Jn <f rmangcCung elgner 'Bercln6riiu" 
me waren wir bocl) " unfre @emeinfcljafts" 
freunbe unb wir Z>iener bes 'IBortes " feit 
,Jaljren unb mancl)mal fcljon feit ,Jaljr3el)n" 
ten auf ble llebevorre unb nicljt felten recf)t 
opferreiclje :Bereltwintgteit unb Uufnal)me 
fieber S;aufeltern angerolcfen, für beren 
alie3eit offncn S;er3en unb Xüren unb 
warme @aftf reunbfcfJaf t rolr gar nlcIJ.t ge" 
nug banten rönnen. ;i>er treue @ott woHe 
auclj bei IIJnen meine fcl)ulbige ~ecl)nung 
bcgiclcIJen. 

S;er3llcl)tn :Oant aucfJ all unferen Ut" 

ben <Sängern unb :8Iäfern, blc unfre 'Bcr= 
anftaltuttgen fo oft berelcl)erten unb 3efte 
verfcl)önten. " :OefgieicfJen l)er3roarmen 
;i>ant aHen benen, ble fiel) fcl)on bh~I)er 

beim 'IBleberaufbau fo roacfer eingefet3t 
IJaben. 

CfbcnfalU ben Ileben 3reunben lJtr3" 
(icljer :Oattt, roelclje bes Slorrlgler„Umtes 
gewaltet I)aben, wa5 gewl{; recl)t notwen" 
big lft, wenn es auclj nicl)t immer naclj 
l.l)f. 141,5 geübt wurbe: ··:oer 0erecljte fcIJ[a" 
ge micIJ frtunbllclj unb ftrafe micIJ, bas 

er mit viel <Bnabe unb aller l:reue noclj 
beffer als icIJ es vermocljte, ble teure S;erbe 
leiten unb welben wirb. 

!Jlocljmals Inniger :Oant ber gan3cn 
@emeinfcljaft für bas I!ebe fcljöne Ub" 
fcljlebsgefcljcnf In ber 0eftalt elne6 feinen 
unb fel)r geräumigen ecljrefbtifclje6, beffen 
iclj miclj vöntg unwert l)alte. 

'IBarmer S;er.;cnsbant auclj unferem lle= 
ben (,auptotreln unb Ileben 'Bereins "" 
'Bater, will fagen 'Bereinsvorftanb, für 
an fein treues ßiebcn, Xragen unb :8eforgt" 
fein für uns :8rüber alle, .;u bencn iclj auclj 
mlcIJ frolj unb ban?bar .;äljlen barf! 

,3um Ubfcljhtß aber noclj einen gan.; 
befonberen S;er.;enfbant meinem llebroerten 
~rloat·~Blrar, ber mir nun fcljon faft 34 
,Jaljre lang ble treuf ten :Olenf te unoer" 
broffen erroiefcn IJ0:t. 'l)r l o a t " 'B 1 t a r ~ 

'IBie, roas, roo? !Jloclj nie etwas :Oerartlge5 
gcfeljen ober bavon gel)ört! Unb boclj ge" 
rolf). '1Barb e5 mir gegeben, mit einigem 
Cfifer mcljr als 18 ,Jal)re meines l)leflgen 
:Olenft .;u tun, fo fcl)ulbe icIJ folc"lje6 näcljft 
meinem <Bott nlcljt dUm wenigften meiner 
treuen Cßcljllfln, ble mlclj t>lelfaclj felbftlo5 
unb nur unter eigener oermeljrter :Bela" 
ftung mancber S;au6uater"'l)f[lcljten ' ent" 
banb, bamit lclj um fo ungeljlnberter mlclj 
meitten :Berufsp fllcljten roibmen ?onnte. 
:Oas anes aber boc~ erft unb nur burclj 
ble Xreue, Cßnabe unb :Barmljer.;lg?elt mei" 
nclt @otte6, im :8Ild auf ben iclj fcl)on un" 
ge3äljlte Ullale emporrufen mu{;te: "o, ein 
treuer fJoU!" 

:Olefen Ubf cljnltt abfcljlle{;enb tann lcl) 
es nur tun mit ber erneuten <flnf cljä.rfung 
meiner eeeie gegenüber, roa6 :Oavib ber 
feinen 3u fagen für bringenb geboten ljlelt 
In 'l)f. 108, 1 unb 2: "ßobe ben S;errn, 
meine eeeie, unb roas in mir lft, feinen 
l)eiUgcn !Jlamen! ßobe ben S;errn, meine 
eeere, unb vergiti nlcljt, waf er blr @utes 
gctatt ljat." unb 'l)f. 34, 2: ".Jclj rom ben 
S;errn loben aHe3eit; fein ~ob fofI Immer" 
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bar In meinem Wlunbe fein! "Wleine <Beeie 
foU flc~ rü~men, haß es bie <flenbrn ~ören 
unb flc~ freuen!" 

%. :eeugung 
Uber nic~t nur &runb 3u :i>anr unb Un"' 

betung, fonbern aucl) ebenfo t>lel 3u l)er3= 
Ucl)er :8eugung 1>1>r '9 o t t, unb, roenn e6 

nötig ift, aucl) vor Wlenfcl)en, a(fo baf) ba6 

Xl)ema für <Sonntag ".Jubl14" mit feinem 
Cfingang6wort l.l)f. 41,1: "1Jllctte mlct, o 
mein '9oU!" gan3 am l.l)lat3e lft. 

rom fiel) ins <Sel[),ft"@erlcl)t gel)en? l}So 
ba anfangen unb roo aufl)ören! Um beften 
unb 3ufammmfa.ffenften rolrb es fein, roenn 
man fiel) 1>or jene6 l}Sort ober Stapltet 
ftellt, ba6 Uugen l)at role -3euerflammen 
unb 1>or bem Jeber menf cl)llcl)e :8Ucr fiel) f en" 
ren muß: 

1. Stor. 13, 2 & 4-8: ''l}Senn lcl) mit 
IDlenfcl)en" unb mit Cf-ngtl3ungen rebete, 
unb l)äUe ber ßlebe nlcl)t, fo roäre icl) nur 
ein tönenb Cfq ober eine mngenbe <Scl)eUe. 
Unb roenn lcl) ble &abe erroecmcl)er ~ebe 
befäf)e unb . alle @el)elmnlffe roüßte unb 
alle Cfrhnntnl6, unb roennlcl) anen &lau" 
ben befäße, fo baß lcl) !aerge t>trfet3en rönn" 
te, aber retne ßlebe l)ätte, fo roäre lcl) 
nicl)t6! - :i>le ßle&e ift langmütig unb 
f r~unbUcl) ; ble ßle&e ?ennt tefne Cffferfuel)t 
utlb lft ffel vom lnefä; fle blal)t fül) nlcl)t 
auf; ffe lft nlcl)t rüdfiel)tflo6, - f onbern 
vltlmel)r taU1>0H unb 3arlfUI)Ienb;" fle fu" 
cl)et nlcl)t ba6 .3ijre; fit rast fiel) ntctt er" 
blttern, fle tragt ba6 !aöfe nicl)t nacl) ober 
recl)net e6 nlcl)t .;u; fit freut fiel) nlcl)t üb .. er 
bas Unrecl)t, fonbern freut fiel), roenn ble 
l}Sal)rl)elt flegt; fle tragt, ja entfcl)ulblgt 
a.lle6, fle glaubt a.lle6, fle l)offt a.Hd , fle 
buibet _aUe6. :Oie ßlebe taret nimmer 4Uf .„ 

l}Ser roagt es rool)l, angeflcl)ts folcl)er 
göttllcl)en l}Sorte fiel) In ble !aruft .;u roer„ 
fen u11b mit bem ~elcl)en ,Jüngling l)l11au6= 
.;urufen: ":l)a6 l)abe lel) aHd gel)alten 1>on 
,Jugenb an, was feblt mir nocl) !"? Unb 
wenn nun leb felbft auf mein vltljäbrlgt6 

l}Slrten 3urüclfcbaue, fo muß leb fcbmer.;= 
Clcl) unb fcbamerfüIIt tlngefteben, baij In 
blefem wunberbarem Oelllgen Staplttl micb 
nur 3u t>lelef oerHagt unb fcl)uiblg fprlcl)t. 
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.Ja, elntr ifl einmal über biefe (trbe ge" 
fcbritle11 unb bat fo(el)e ßlebe unb folebe6 
ßltben vorgelebt; aber feltbem man .3l)n 
anf Streu3 gefcl)lagen, ift eit nocl) hinem 
,3roeite11 gelungen, bl6 3u blefer S)öbt 
l)lnauf.;ugtlangen. ~rft l)ler rolrb uns btr 
ungebeure Ubftanb fo reel)t bttoufst, ber 
1>on bfefer S)öbt unf nocl) trennt. Unb role 

oft, role oft babe aueb leb gegen blefe ßtebe 
gefünblgt unb an lbr es feblen laffen, aus 
roelcbem &runbe leb fo viele unter ben an" 
roefenben teurrn ~reunben ber.;Ilcb um <ßtr" 
3tfl)ung bttlen muß. l}Sle groß ift ble 0t" 
fabr unb lnot, flcb erbittern 3u laffen, bas 
erllttnt :8öfe ftatt e6 oöUig .;u 1>ergtffen -
es Immer roleber nac93utragrn unb .;u.;u" 
recbntn; unb ftatt 3artfUblenb unb rücf" 
ficl)t6ooH - ta.ftlo6 unb ungut 3u fein unb 
.;u banbeln. :Oie ßiebe böret nimmer auf?! 
IJ, wie oft unb balb ift ble meine unb ble 
unfre an ll)rem (f-nbe angefommen, worüber 
rolr un6 nur rebUcl) fcl)ämen tönnen unb 
müffen ! :Oa.6 aHei betUmmert am Cf11be 
tfnef folcl)en .'.Oienfted unb bebriiert ble ge= 
bemütigte eetle. l}Sa6 aber nun im S)ln= 
blld auf bte bevorftebenbe ,Sufunft? 

3. Uu,&tld 
lnlcl)t6, role au l)anbtln nacl) bem 

bL <norbtrb bei Upof ttl6 ll><u.tlu6 In 
~pg. 20, 32: "Unb nun befel)le tel) eucb 
<Bott u,nb bem l}Sort feiner &nabe, .3l)m, 
ber ftarr genug lft, eucl) .;u erbauen unb 
eucb ba6 <frbe .;u geben .;ugielcl) mit anen, 
ble flc• t4&en •elllgen laffen!" worauf nur 
als l.l)unrt nocl) folgen tann ber 

4. (lllfrruf ! 
<nergib mir, o mein treuer <!Jott unb 

8)err, ttln befnem treuen Stnecl)t l.l)aulu6 
äbnlicl)erer :Diener @otte6 geroefen .;u ftfn, 
befonberi aucl), roai Stap. 20,81 anbetrifft, 
unb l)llf mir bitte, bocl) bas nocl) nacl)3ubo„ 
len, roa6 mit btiner 0nabe, straft unb 
8)Hfe 1>on mir noel) nacl)gel)oft roerbe11 
?ann !" Umen ! 
20,31: ":Darum ftlb roacb, unb benht 
baran, bafi leb nicl)t abgelafftn l)abe 3 
.Jal)re, .'tag unb lnael)l , einen jegllcl)en 
mit Xränen 3u vermal)nen!" 



Nervös und voll innerer Anspannung 
fahre ich mit meinem Auto durch ei­
ne Großstadt und suche das Gemein­
dehaus der Kirchengemeinde, wo ich 
zu einem Vortrag eingeladen bin. 
Ich meinte, den Weg ohne 
Schwierigkeiten zu finden, aber da 
täuschte ich mich wohl. Die Wegbe­
schreibung ließ ich versehentlich zu­
hause auf meinem Schreibtisch lie­
gen. 
Der Beginn meines Dienstes rückt 
immer näher. Die Zeit scheint in die­
ser Situation schneller zu laufen als 
sonst. Schweiß steht mir auf der 
Stirn, mein Herz rast und ständig 
steht die Frage vor mir: "Wie finde 
ich den richtigen Weg und somit 
mein Ziel für diesen Tag?" 
Schließlich sehe ich die Reklame ei­
ner Tankstelle. Ich biege ein, halte 
an und kaufe einen Stadtplan. Der 
freundliche Tankwart zeigt mir mei­
nen momentanen Standort und zu­
sammen suchen wir den Weg zu 
meinem Ziel. 
So wie wir uns in der Großstadt 
leicht verfahren können, so verirren 
wir uns auch als Menschen vielfach 
in unserem Leben bei der Suche nach 
Wahrheit und nach dem Sinn des Le­
bens. 
Da gibt es auch so vielfältige Ange­
bote mit großartigen Versprechun­
gen. Sie gleichen geradezu einem un 

überschaubaren, dichten und dunklen 
Wald von heilsversprechenden Syste­
men, Ideologien, Philosophien und 
alten und neuen religiösen Bewe­
gungen - wer findet sich da zurecht? 
Nicht wenige unserer Zeitgenossen 
haben schon verschiedenste Versu­
che, das Ziel und die Erfüllung des 
Lebens zu finden, unternommen. Mit 
immensem Aufwand wird danach ge­
sucht und nach allem möglichen ge­
griffen. Sehnsucht und Angst ist vie­
len unter uns auf die Gesichter ge­
schrieben. 
Und bei all dem Suchen und Jagen 
kommt es nur zu momentaner und 
kurzlebiger Erfüllung, die schnell 
wieder nach neuer Befriedigung 
sucht und verlangt. Oft sind Alkohol 
und Drogen das Letzte, von dem 
man sich noch etwas verspricht. 
Wir Menschen werden Suchende 
bleiben in dieser Welt. Augustin 
sagt: "Du hast uns auf dich hin ge­
schaffen, o Herr, und unser Herz ist 
ruhelos, bis es Ruhe findet in dir." 
Nur an einer Stelle wird das Suchen 
zu einem befreienden Ende kommen, 
und das Fragen nach Wahrheit eine 
Antwort finden: bei Jesus Christus, 
dem Sohn des lebendigen Gottes! 
Wie ich bei meiner Irrfahrt in jener 
Großstadt durch den Stadtplan Orien­
tierung fand und dadurch zu meinem 
Ziel gelangte, so finden wir durch 
die Bibel, das Wort Gottes, bzw. 
durch Jesus Christus, den richtigen 
Weg, die wirkliche Wahrheit und des 
Lebens Erfüllung. 
Das bedeutet nicht, daß man nie 
mehr Fragen hätte und keine Leere 
mehr empfinden würde. Doch mit 
Jesus Christus, der uns versprochen 
hat, alle Tage bei uns zu sein, kön­
nen wir auch schwierige Lebenssitua­
tionen durchstehen. Er gibt Hoff­
nung, wo alles hoffnungslos scheint. 
Er i~t und gibt Licht, wo alles dunkel 
ist. Dadurch bekommen wir Kraft 
zum Weitergehen. 
Dabei denke ich an die bis jetzt 
schwerste und dunkelste Stunde 
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meines Lebens, wo meine Frau und 
ich zusammen mit unseren beiden 
Kindern am Grab unseres jüngsten 
Sohnes standen. Er starb, nicht ganz 
drei Jahre alt, auf tragische Weise. 
Damals wankte alles unter unseren 
Füßen, und in unseren Köpfen kreis­
te immer wieder die selbe Frage: 
Warum? 
Unser Halt, unsere Hoffnung und die 
Kraft, die uns befähigte weiterzuge­
hen, war das Wissen, wie es 
Christoph Zehendner in dem folgen­
den Lied ausdrückt: 

Du bist der Weg und die 
Wahrheit und das Leben. 

Wer dir Vertrauen schenkt, 
für den bist du das Licht. 
Du willst ihn leiten und ihm 
wahres Leben geben, 
ewiges Leben, wie dein Wort 
es verspricht. 

Wenn an unserem Haus das oben an­
geführte Wort steht, soll dies eine 
Einladung zu Jesus Christus sein, an 
alle, die an diesem Haus vorbeigehen 
und nach dem Weg, nach der Wahr­
heit und dem Leben suchen. 

Karl Mauser 
Prediger 

Gemeinschaft Rimschweiler 

Die Gemeinschaftsarbeit in Rimsch­
weiler begann vor ungefähr 90 Jah­
ren im Hause der Familie Freidinger 
in der Eckstraße. Es wurden Bibel-, 
Gebets- und Männerstunden gehal­
ten . Am Sonntagnachmittag wurde 
immer um 15 Uhr das Evangelium 
verkündigt . Diese "Stunden" konnten 
bis zu zwei Stunden dauern . 
Außerdem gab es eine Sonntags­
schule, in die bis zu 100 Kinder ka­
men . Sie wurde von Mutter Frei­
dinger und später von ihrer Tochter 
Katharina gehalten. Die alljährliche 
Weihnachtsfeier mußte lange Jahre 
wegen der vielen Kinder im größten 
Tanzsaal des Orts gefeiert werden . 
Diese Sonntagschule konnte 1958 ihr 
50jähriges Jubiläum feiern. Sie wur­
de bis Mitte der 60er Jahre weiterge­
führt und dann wegen des hohen Al­
ters der Frau Freidinger eingestellt. 
Die restlichen Kinder gingen ab die­
sem Zeitpunkt in die Sonntagschule 
der Stadtmission . 
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Weiterhin gab es vom Anfang der 
20er Jahre einen Gemischten Chor 
mit ca. 30 bis 35 Sängerinnen und 
Sängern. In diesem Chor waren die 
Männer in der Mehrzahl. Zu be­
stimmten Anlässen wurden auch 
Männerchorsätze gesungen (von ca. 
20 Männern). Diese Chöre bestanden 
ebenfalls bis Mitte der 60er Jahre. 
1957 wurde auch ein Posaunenchor 
gegründet, der von Bruder Eugen 
Zapf geleitet und später von Karl 
Heiner weitergeführt wurde. 
Die Betreuung durch die Stadtmis­
sion Zweibrücken begann im Jahre 
1963 , nach einer in Rimschweiler 
durchgeführten Zeltevangelisation 
durch die Deutsche Zeltmission, bei 
der es eine Erweckung gab. Ab die­
sem Zeitpunkt wurden auch erstmals 
Jugendstunden gehalten (Bruder May 
und Bruder Reichwald). 
Zum 1. Januar 1980 schloß sich die 
Gemeinschaft Rimschweiler der 
Stadtmission Zweibrücken an . 



Text: Christoph Zehendner 
Melodie: Johannes Nitsch 
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Innerhalb unserer Gemeinde gibt es 
mehrere kleine Gruppen, die sich 
ein- oder mehrmals monatlich in 
Hauskreisen abends treffen. Wir 
studieren die Bibel oder ein bibelbe­
zogenes Buch und sagen Gott dem 
Herrn Lob und Dank in Wort und 
Lied. In vertrauensvollem Miteinan­
der erfahren wir Kraft, Wegweisung 
und Korrektur. Haben Sie Mut und 
besuchen Sie uns in einem unserer 
offenen Hauskreise! 

Gebetskreise 

"Wenn zwei unter euch eins werden 
auf Erden, worum sie bitten wollen, 
so soll es ihnen widerfahren von 
meinem Vater im Himmel", sagt Je­
sus in Matthäus 18, 19 zu seinen Jün­
gern . Unter dieser Verheißung trafen 
sich zwei Jugendliche vor ca. 15 Jah­
ren regelmäßig einmal in der Woche, 
um für die Jugendarbeit der Stadt­
mission zu beten. Ein Dritter kam 
hinzu und mit der Zeit wurden es 
immer mehr. Anfänglich traf man 
sich im Hause Ringeisen auf dem 
Galgenberg, inzwischen trifft sich 
der Gebetskreis der Jugend mitt­
wochs um 19. 30 Uhr in verschiede­
nen Häusern, um für die Anliegen 
der Jugendarbeit, der weltweiten 
Mission, verschiedene Aktionen, 
aber auch gezielt für einzelne zu be­
ten. 
Seit Juni 1990 trifft sich 14tägig, 
freitags um 6 Uhr eine Gruppe Ge­
meinschaftsmitglieder im Raum der 
Stille der Stadtmission zum Gebet. 
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Von der Wallstraße in die 
Wallstraße 

Am 18. Oktober 1893 hielt Reise­
prediger Scheuermann seine erste 
Versammlung in Zweibrücken, im 
Lokal des Arbeitervereins . Er kam 
von der Pilgermission St. Chrischona 
in der Schweiz und wohnte seit Ok­
tober in der Wallstraße in Zwei­
brücken . In die Arbeit eingeführt 
wurde er von Reiseprediger Adam 
Ewald, der im Auftrag des "Vereins" 
die damalige Pfalz bereiste . Dieser 
begann seine Tätigkeit schon 1875 . 

Saa l des Miss ionsha uses 1926 

Die Gemeinschaftsbewegung selbst 
ist schon viel älter, wie in ein­
schlägiger Literatur dokumentiert 
und für den interessierten Leser 
nachzuschlagen ist ("Sein Wort 
brannte wie eine Fackel", herausge­
geben im Selbstverlag des Pfalz. 
Evang. Vereins für innere Mission 
e . V. ; "Die Gemeinschaftsbewegung 
in der Pfalz" , herausgegeben im 
Selbstverlag des Autors Johann 
Jakob Hamm) . Doch der 18. Okto­
ber 1893 galt seither als Geburtstag 
der Stadtmission Zweibrücken . Die 
Reiseprediger warben in der Öffent­
lichkeit durch Abhalten von Wald­
und Gartenfesten, sowie Straßenpre­
digten für das Anliegen des Mis­
sionsvereins . 



Dabei wurden sie oft von Posaunen­
bläsern unterstützt. Es folgten Ver­
sammlungen in Privathäusern, Gast­
wirtschaften, Schulen, Kinderschu­
len, Kirchen und anderen, der 
Öffentlichkeit zugänglichen Lokalitä­
ten (Fruchthalle usw .) . 
Alle Versammlungen wurden soweit 
wie möglich im Einvernehmen mit 
den zuständigen Ortsgeistlichen und 
staatlichen Verwaltungen abgehalten. 
Daß es trotzdem dann und wann zu 
Spannungen, ja sogar zu Verboten 
kam, konnte den Fortgang der Arbeit 
nicht verhindern. So mußte schon 
bald nach größeren und eigenen 
Räumlichkeiten Ausschau gehalten 
werden. Schon am 5. Juli 1896 
konnte in Zweibrücken die erste Ver­
sammlung im eigenen, gemieteten 
Saal in der Fruchtmarktstraße abge­
halten werden . 
Am 1. Januar 1900 wurde das Anwe­
sen Pfarrstraße 19 (heute Ritterstraße 
23), es war der frühere Standort der 
herzoglichen Pulvermühle, erworben 
und das Gebäude unter großen Op­
fern der Mitglieder für Vereins­
zwecke umgebaut, so daß die In­
dienststellung des Hauses schon am 
18. März des Jahres erfolgen konnte. 
1911 kam es zur Vereinigung zwi­
schen dem Philadelphia-Verein und 
unserem Werk, dem Pfälzischen 
evangelischen Verein für innere Mis­
sion . Der Prediger dieses Missions­
werkes, Herr Kuhnle, trat in den 
Dienst unserer Vereinsarbeit über. 

Bücherstube 

Was ist ein "gutes Buch"? Dieser 
Frage kann man in der Bücherstube 
auf ·den Grund gehen . 1964 begann 
der Verkauf im Auftrag der Pilger­
missions-Buchhandlung mit einem 
kleinen Angebot an Büchern, 
Spruchkarten und Kalendern. Heute 
ist ein fester Bestand an Büchern und 
Schriften für alle Altersgruppen, zu 
vielen Themen und Fragen, sowie ei­
ne große Auswahl an Kalendern, 
Gruß- und Trostkarten vorhanden. 
Ergänzt wird das Angebot in­
zwischen durch Kassetten und CDs . 
Mit den Überschüssen konnte schon 
so mancher Beitrag zur Ausstattung 
der Stadtmission geleistet werden. 
Als Höhepunkte gelten jedes Jahr das 
erweiterte Angebot am Tag der offe­
nen Tür und der Bücherstand auf 
dem Weihnachtsmarkt. 

Weihnachtsmarkt 
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Junge Leute von heute 

Eine Gemeinde gleicht einer großen 
Familie: Es gibt Kinder, Jugendli­
che, Erwachsene und Alte. Eine Ge­
meinde lebt von diesem breiten 
Spektrum. Die Jugendarbeit in der 
Stadtmission versteht sich deshalb 
nicht als eigenständiges "Unterneh­
men", sondern sie hat ihren festen 
Platz in der Gemeinde. Gerade des­
halb bietet sie jungen Leuten in den 
verschiedenen Gruppen einen alters­
gerechten Umgang mit Fragen des 
christlichen Glaubens an. Ziel ist es, 
daß jeder persönlich und alle ge­
meinsam die Erfahrung machen: 
"Wer Jesus hat, hat das Leben . " (1. 
Johannes 5, 12a) 
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Der Hausbesitz Goetheplatz und die 
Kinderschule Oberauerbach des Phi­
ladelphia-Vereins gingen in den Be­
sitz der Stadtmission über. Diese 
Vereinigung hat sich zum Segen der 
Gemeinschaftsarbeit in Zweibrücken 
ausgewirkt. Die Gemeinschaft wuchs 
schnell, so daß neue Mitarbeiter an­
gestellt werden mußten. 
Durch das gute Verhältnis zwischen 
Kirchengemeinde, Methodistenkir­
che, Mennonitengemeinde und der 
Stadtmission stand die Arbeit trotz 
schwieriger Bedingungen während 
des 1. Weltkrieges unter dem Segen 
Gottes . Kurz nach dem 1. Weltkrieg 
wurde eine Gemeindeschwester ei­
gens für den Dienst an Frauen und 
Kindern angestellt. 

Das Haus am Goetheplatz wurde ver­
kauft. Bald war auch das im Jahre 
1900 erworbene Haus in der Ritter­
straBe zu klein. Man faßte 1925 den 
gewagten Entschluß, einen neuen, 
großen Saal neben dem bisherigen 
"Vereinshaus" zu bauen. Unter größ­
ten persönlichen Opfern an Geld und 
körperlichem Einsatz wurde der 
Neubau in einer wirtschaftlich unge­
mein schweren Zeit innerhalb kürze­
ster Frist fertiggestellt und konnte 
schon am 31 . Oktober 1926 einge­
weiht werden. 



Nun waren alle Voraussetzungen er­
füllt, daß sich die verschiedenen 
Zweige, wie Männer-, Frauen-, Ju­
gend- und Kinderarbeit, Blau-Kreuz­
und Weiß-Kreuz-Gruppen, Posau­
nen- und Gemischter Chor, zeitweise 
von vier hauptamtlichen Mitarbeitern 
betreut, unter Gottes Segen entfalten 
konnten. Die Auswirkungen dieser 
Zeit sind bis heute noch spürbar. 

Sonntagsschule 

Jeden Sonntagvonnittag kommen 
Kinder zwischen 5 und 12 Jahren zur 
Sonntagsschule hierher. Im Mittel­
punkt dieser Stunde steht das Hören 
und Sehen der biblischen Geschich­
ten; aber auch fröhliches Singen, 
Malen, Basteln oder eine fortlaufen­
de Geschichte haben darin Platz. 
Bibel- und Gebetsverse, öfters wie­
derholt, prägen sich dabei ein. Daß 
das Gehörte und Gelernte im Leben 
der Kinder ein Echo findet, ist uns 
ein Anliegen. 

J ungen und Mädchen von 9 bis 13 

U nterha lten sich über Probleme 

N atürlich spielen sie auch zusamrrn.:n 

G oll ist ihnen wichtig 

S ie singen zusammen. sind aber keine feste 

C lique. sondern freuen sich über alle. die kommen 

H aben Freude miteinander 

A benteuer gehiiren genaus<> dazu wie 

R iesigc Übem1sch ungen 
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Die Zeit von 1919-1930 war geprägt 
von französischer Besatzung und von 
zeitweiliger Beschlagnahmung unse­
rer Räumlichkeiten mit Versamm­
lungsverbot. Es folgten Geldentwer­
tung, Weltwirtschaftskrise, Arbeits­
losigkeit. Dennoch waren es die 
fruchtbarsten Jahre in der Missions­
tätigkeit der Stadtmission . 
Das Verbot der organisierten Ju­
gendarbeit während der NS-Zeit 
1933-1945 erschwerte die Arbeit der 
Stadtmission, brachte sie aber nicht 
zum Erliegen; die Versammlungen 
konnten im wesentlichen ungehindert 
stattfinden . 



Mit Ausbruch des 2. Weltkrieges be­
gann die schwerste Zeit für die 
Stadtmission: Am 1.9.1939 Räu­
mung der Stadt, 1940 Rückkehr aus 
der Evakuierung, Kriegsnot, Flieger­
angriffe, Artilleriebeschuß, schließ­
lich 1944 die zweite Evakuierung. 
Bei der Zerstörung Zweibrückens, 
am 14.3.1945, sanken mit vielen 
Häusern fast alle öffentlichen Gebäu­
de, Schulen und auch alle Kirchen, 
auch die Häuser der Stadtmission in 
Schutt und Asche. Nur die Kapelle 
der Methodistengemeinde in der 
Hilgardstraße, blieb von der Zerstö­
rung durch die Bomben verschont. 
Wie vielen Menschen in Deutsch­
land, die, wie wir, die Katastrophe 
überlebt hatten, erging es auch uns: 
Wir standen vor einem Trümmerhau­
fen! Viele unserer Väter und jungen 
Männer waren im Krieg gefallen, an­
dere waren noch in Gefangenschaft. 
Auch der Tod einiger Frauen und 
Kinder mußte beklagt werden. Wie­
der andere verloren Hab und Gut 
und zumeist ihre Gesundheit. 
Doch es dauerte nicht lange, bis sich 
die nach und nach aus allen Him­
melsrichtungen in die zerstörte Stadt 
Heimgekehrten erneut wieder ans 
Werk machten. Es kann wohl heute 
kaum noch nachempfunden werden, 
welche Opfer an Zeit, Kraft und 
Geld gebracht wurden, damit die 
Stadtmission wieder ein eigenes neu­
es Haus bauen konnte. Frauen und 
Männer, Junge und Alte räumten die 
Trümmer und putzten monatelang 
Steine; mit Hunger im Leib und Bla­
sen an den Händen! Jeder gab sein 
Bestes, alle taten, was sie konnten, 
damit ein neuer Anfang möglich 
war. 

j ugend 2 + + + stop + + + 13 bis 
17 jahre + + + stop + + + mitt­
wochnachmittag · + + + stop + + + 
miteinander - füreinander + + + stop 
+ + + singt, spielt, lacht + + + stop 
+ + + liest in der bibel + + + stop 
+ + + diskutiert darüber + + + stop 
+ + + redet über aktuelle fragen 
+ + + stop + + + feiert gerne 
+ + + stop + + + freut sich über je­
den, der kommt + + + stop + + + 
grüßt alle, die sie mögen + + + stop 

Jugend 1 

Wir sind Jugendliche zwischen 16 
und 22 Jahren, die sich regelmäßig 
in der Stadtmission treffen. Unser 
gemeinsames Ziel ist es, unser Leben 
mit Jesus Christus zu gestalten. Wir 
lesen zusammen in der Bibel, disku­
tieren, singen, spielen und reden 
über unsere Erfahrungen mit Gott. 
Trotzdem sind wir keine fromme 
Clique, die unter sich bleiben will! 
Jeder, der Interesse hat.ist herzlich 
eingeladen. 
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Bezirk 

Wenn von der Stadtmission Zweibrücken die 
Rede ist, ist auch immer ·der Bezirk einge­
schlossen. Der heutige Gemeinschaftsbezirk 
bildet eine Arbeitsgemeinschaft mit dem Be­
zirk Waldfischbach und umfaßt die gekenn­
zeichneten Orte. Im Stadtbezirk Zweibrücken 

~~„/" ;" werden noch in Niederauerbach, sowie in den 
Altenheimen Johann-Hinrich-Wichern-Haus ,, 

„ und Bickenalb wöchentlich Bibelstunden ge­
•;:, 1 halten. 

Einen Sonderstatus hatten die Orte Oberauer­
bach und Rimschweiler. In Oberauerbach kam 
unser Verein durch den Zusammenschluß mit 
der Philadelphiagemeinschaft 1911 in den Be­
sitz eines eigenen Hauses (Kinderschule). 
Schon früh entstand eine relativ eigenständige 
Gemeinschaft in Rimschweiler, die lange dem 

,„, "'""" Evang. l\1issionsverein Mannheim (Wisswäs­
ser) angegliedert war. Es bestand zu Zwei­
brücken ein sogenannter Gästestatus, d.h. die 
Prediger der Stadtmission dienten als Gäste 
der dortigen Gemeinschaft. Seit 1. Januar 
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Noch Jung, aber schon erwachsen 
sind wir im Kreis junger Erwach­
sener (KjE). 
Weil wir uns und unsere Umgebung, 
den Alltag und die Probleme der Zeit 
ernst nehmen, treffen wir uns regel­
mäßig in Hauskreisen. Wir entdek­
ken„ daß es einen Sinn im Leben 
gibt, daß Freude mehr als Spaß und 
Kurzweil bedeutet und daß die Bibel 
nicht nur spannendes Kulturgut, son­
dern erlebbare Realität ist . Auf Frei­
zeiten gibt es viel Zeit zum Reden, 
Lesen und Spielen . 

Seit mehr als 10 Jahren gibt es eine 
Volleyball - Freizeitmannschaft der 
Stadtmission. 
Die jung(geblieben)en Mitglieder 
treffen sich jeden Montag zwischen 
20 und 21.30 Uhr in der Himmels­
bergschule zum Üben und Spielen. 
Durch erfolgreiche Teilnahme an 
v~r~chiedenen Turnieren gelang es , 
em1ge Pokale zu gewinnen, die heute 
den Jugendraum verschönern . 

Der Wiederaufbau war "Gemein­
schaftsarbeit" in, doppelter Bedeu­
tung des Wortes und förderte eine 
Zusammengehörigkeit, die kaum 
mehr so erlebt wurde wie in diesen 
Jahren . Die Versammlungen sowie 
auch alle anderen kirchlichen Veran­
staltungen durften in der Kapelle der 
Methodistengemeinde stattfinden. 
Nach Fertigstellung der Johann­
Schwebel-Kirche (sie war eine Not­
kirche) genossen wir dort Gastrecht. 
Die Bibelstunden und Chorstunden 
wurden im Privathaus unseres Bru­
ders Häfner am Himmelsberg abge­
halten. Auch der Prediger konnte bei 
Familie Häfner wohnen. 
Die Freude war groß , als am 9. Ok­
tober 1949 unter großer Anteilnahme 
der Bürger von Zweibrücken und 
vielen Gästen aus der ganzen Pfalz 
das neue Haus seiner Bestimmung 
übergeben wurde . Ein neuer Ab­
schnitt in der Gemeinde der Stadt­
mission begann. Wir hatten wieder 
e in Zuhause ! 

„Nun /ob ",mein See/", den Herren/" 

Ml11l1 0111b a u1 Zwe l b r Dc k e n 

„ Gewiß 1JI der Herr an diesem Orl. und ich wußte 
e! nidil 1 1 Mose 28. 16 

<lf inlaöung 3ur <lf inweihung 
des neuen 

1ffiiffionahauf es 

ln ZWEIBRUCKEN, Rltterstraße 23 

am 9., 10. und 11. O k t o b e r 1949 



Die Arbeit wurde mit Gottes Hilfe 
freudig in Angriff genommen und ist 
vielen zum Segen geworden. 
Es soll auch nicht verschwiegen wer­
den, daß wir manche Krise zu durch­
leben hatten. Aber Gott half auch in 
diesen Zeiten, so daß wir gefestigt 
daraus hervorgehen durften. 

"Konzerte" 

Eine zeitgemäße Form, die jüngere 
Generation anzusprechen, sind Kon­
zerte. Vor einigen Jahren gestaltete 
die stadtmissionseigene Band "Imma-
nuel" einige Abende mit modernen 
Liedern und Texten. Ab 1983 enga-
gierten wir Profis aus der christ-
lichen Musikszene. Siegfried Fietz 
machte den Anfang, gefolgt von Ar-
no & Andreas, Manfred Siebald und 
noch einmal Arno & Andreas mit der 
Dieter Falk Band. Durchschnittlich 
500 Personen besuchten diese Kon-
zerte. Im Sommer 1991 und 1992 
veranstaltete die evangelische Alli-
anz, zu der auch wir gehören, ein 
Open Air Konzert mit "Gospel 
News" . Dafür ließen sich jeweils ca. 
1000 Zuhörer begeistern. Gruppe Immanuel 
Fortsetzung folgt! ... 

Siegfried Fietz 
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Bruderrat im Jahr 1993 

Gerhard Ringeisen (Vorsitzender) 
Karl Hauth (stell venr. Vorsitzender) 
Hannelore Becker (Rechnerin) 
Karl Mauser (Prediger) 

Klaus Bundrück 
Werner Feß 
Karl Fischer 
Werner Jakob 
Rudi Knall 
Ludwig Marschall 
Christoph Müller 
Helmut Paschke 
Reinhard Seegmüller 
Karl Wannenmacher 

30 

Das Haus der Stadtmission wurde in 
den darauf folgenden Jahrzehnten in 
mancher Weise verbessert. Immer 
wieder zeigten sich Mängel, die es 
zu beheben galt. In den 80er Jahren 
stellte sich zudem heraus, daß die 
vorhandenen Räumlichkeiten für die 
vielfältigen Arbeitszweige - beson­
ders für die Jugendarbeit -:. nicht 
mehr ausreichten. Es wurden Uberle­
gungen angestellt, dieser Lage durch 
einen Erweiterungsbau Rechnung zu 
tragen, ähnlich der Situation von 
1925 . 

In die gleiche Zeit fielen die Bestre­
bungen unseres Nachbarn, des St. 
Elisabeth Krankenhauses, sein inzwi­
schen zu klein gewordenes Gelände 
durch Zukäufe zu vergrößern . 
Nach langen, oft zähen Verhandlun­
gen mit der Stadtverwaltung und 
dem Krankenhaus wurde der schwere 
Entschluß gefaßt, unser Haus zu ver­
kaufen, um nun zum dritten Mal neu 
zu bauen. In der entscheidenden Mit­
gliederversammlung kam das "Ja" 
zum Bau eines neuen Hauses an ei­
nem neuen Standort, in der Wall­
straße, obwohl dies für manche unse­
rer Geschwister, besonders aus der 
Generation, die den Wiederaufbau 
1947 bis 1949 miterlebt hatte, nur 
sehr schwer zu verstehen und mitzu­
tragen war. 
Zwar war die Finanzierung des Neu­
baus durch den Verkauf des Hauses 
in der Ritterstraße 23 zu einem guten 
Teil gesichert, dennoch mußten er­
neut große Opfer an Zeit, Arbeits­
kraft und Geld erbracht werden, da­
mit das Werk gelingen konnte. 
Heute sind wir froh, daß die ver­
bliebenen Lasten sich in einem für 
uns vertretbaren Rahmen bewegen. 
Das neue, allen Belangen unserer 
Arbeit entsprechende Haus der Stadt­
mission konnte am 19. März 1988 
(öffentlicher Festakt) eingeweiht 
werden. Es war für alle ein Freuden­
tag. Wieder hatten wir die Chance, 
die Arbeit von neuem beginnen zu 
können . 



Dem Schreiber dieser Zeilen war es 
vergönnt, über sechs Jahrzehnte der 
hundertjährigen Geschichte der 
Stadtmission Zweibrücken mitzuerle­
ben, mitzugestalten und mitarbeiten 
zu dürfen . Rückblickend kann ich 
nur mit dem Psalmbeter bekennen: 
"Dies ist vom Herrn geschehen und 
ist ein Wunder vor unseren 
Augen!" (Psalm 118,23) 
Möge es Gott schenken, daH wir un­
ter seinem Geleit und Segen in das 
nächste Jahrhunden gehen dürfen 
und nicht müde werden, den Men­
schen unserer Stadt die frohe Bot­
schaft - das Evangelium von Jesus 
Christus - weiterzusagen, getreu der 
Schrift an unserem neuen Haus: 

Jesus Christus 
der Weg 
die \Vahrheit 
das Leben 

Von der 
Ritterstraße 
zur 
Wallstraße 



Gespräch mit Tante Ruth im 
September 1992 

Wer ist Tante Ruth?? Diese Frage 
werden alle die spontan beantworten, 
die in den ersten 30 Jahren nach dem 
Krieg in der Stadtmissionsgemein­
schaft aufgewachsen sind: Ruth 
Ringle war unsere "Sonntagsschul­
tante"! Als ehemalige Sonntagsschü­
lerin sollte ich Tante Ruth ein biß­
chen ausfragen - und ich glaube, es 
hat ihr genausoviel Freude gemacht 
wie mir. 

Tante Ruth, warst Du als Kind auch 
in der Sonntagsschule? 

Ja, ab etwa 1927, Herr und Frau Rit­
ter führten damals die Sonntagsschu­
le. Wir trafen uns immer vorher im 
Hof und spielten Kreisspiele u.ä., bis 
alle Kinder da waren, unter "Hallo 
und Hurra" ging es dann hinein in 
den Saal, wo jedes Kind von Herrn 
Ritter herzlich begrüßt wurde. 
Und dann zählt Tante Ruth die Na­
men vieler Helfer auf: Hedwig Her­
wick, Mina Kießling, Hans Ringle, 
Frl. Gärtner, Ema Gries - Namen, 
die mit der Geschichte der Stadtmis­
sion untrennbar verbunden sind. 
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Wie lange hast Du selbst in der 
Sonntagsschule mitgearbeitet? 

30 Jahre, von 1948 bis 1978. 

Was hat Dich veranlaßt, diese Arbeit 
zu tun? 

Prediger Ritter hat mich mehrfach 
darum gebeten, schließlich sagte ich: 
Na ja, ich werde es versuchen. Und 
es hat mir immer viel Freude ge­
macht. 

Wo fand die Sonntagsschule damals 
statt? 

Direkt nach dem Krieg konnte aus 
Raummangel keine Sonntagsschule 
gehalten werden, aber bald stellte 
Herr Häfner den Aufenthaltsraum in 
seinem Betrieb zur Verfügung. Von 
dort aus gingen wir am Sonntag nach 
der Einweihung des neuen Hauses 
gemeinsam mit allen Kindern zu Fuß 
in die Ritterstraße, zur Feier des Ta­
ges gab's Brezelstangen. 

Wieviele Kinder kamen in die Sonn­
tagsschule? 

Statt mit Zahlen zu antworten, holt 
Tante Ruth eine Mappe mit alten Li­
sten der Sonntagsschulkinder - und 
jetzt wird die Vergangenheit leben­
dig: 
da sind die vielen Namen derer, die 
die Stadt längst verlassen haben, 
aber auch die Namen alteingesesse­
ner Gemeinschaftsfamilien, die wäh­
rend der 30 Jahre immer wieder auf­
tauchen. Als ich die Namen meiner 

Kinder entdecke, fällt mir 



Tante Ruth, Du hast ja zwei Genera­
tionen betreut! 

Ja, sagt sie, und zeigt auf die Listen 
der letzten Jahrgänge, und auch dies 
sind inzwischen schon fast alles jun­
ge Mütter und "gestandene Väter"! 
(In den Listen der ersten Jahrgänge 
würden sich bereits einige Großeltern 
finden!) 

Nun fallen aber noch beeindruckende 
Zahlen: Von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, waren im Durchschnitt 
80 bis 85 Kinder da, die Mädchen 
immer ein bißchen in der Überzahl; 
im Jahr 1969 kamen sogar 40 Jungen 
und 74 Mädchen! 

Natürlich, sagt Tante Ruth, wurden 
die Listen für Weihnachten angefer­
tigt, und da waren halt immer ein 
paar mehr da. 

Wie habt Ihr die Gruppen eingeteilt? 

Die Leitung hatte jeweils die Schwe­
ster, und jede Schwester prägte auf 
ihre Art und gemäß ihrem Tempera­
ment die Sonntagsschule. Meist hat­
ten wir eine Gruppe für die Kleinen, 
zwei für Mädchen und eine für die 
Buben, die hatte meistens ich, außer 
der Zeit, in der Herr Hecke und Herr 
Schröder halfen. Aber wir hatten im­
mer viele liebe Helfer. 

Und sie zählt sie alle auf - es sind zu 
viele, um sie hier zu nennen. Liebe 
ehemalige Sonntagsschulhelfer: Ich 
glaube, Tante Ruth hat keinen von 
Euch vergessen! 

Wo lagen die Schwerpunkte? 

Jeden Sonntag wurde eine biblische 
Geschichte erzählt entsprechend dem 
"Sonntagsschulblättchen", es wurde 
viel gesungen und dann ein Teil ei­
ner fortlaufenden Geschichte erzählt. 
(Wißt Ihr noch: Das Geheimnis vom 
Wildenwald, Spuren im Schnee, Tip 
und seine Leuchte und viele andere 
... ?) 

Kannst du etwas über das Singen er­
zählen? 

Anfänglich sangen wir auswendig, 
später hatten wir das kleine "Singvö­
gelchen". Die Kinder hatten immer 
ihre Lieblingslieder: Gott ist die Lie­
be, Der Kluge baut sein Haus auf 
Felsengrund - und dann: Einen gold­
nen Wanderstab, ich in meinen Hän­
den hab' ... Lange Zeit haben sich 
alle Buben dieses Lied zum Geburts­
tag gewünscht, so daß wir schon 
dachten, sie wollten sich damit einen 
Spaß erlauben, aber sie sangen es 
wirklich gern! 
Und daß manch einer "zu f ri.ih" in 
den Stimmbruch kam, hat Tante 
Ruth auch gemerkt! 
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Welche Höhepunkte habt Ihr für die 
Kinder gesetzt? 

Auf jeden Fall ist da die Weihnachts­
feier zu nennen. Zur Vorbereitung 
habe ich manchmal länger als eine 
Woche jeden Abend an der Schreib­
maschine gesessen und Gedichte und 
Spiele abgetippt, denn natürlich 
wollte jedes Kind eine "Rolle". 
Und dann waren da noch die Ausflü­
ge, z.B. nach Dellfeld, Hengsberg, 
Mimbach, Kirkel, Trippstadt u. v .a. 
Da fuhren wir mit dem Bus hin und 
nahmen einen großen Topf Suppe 
oder Tee oder sonst etwas mit, was 
"das bewährte Team Bischoff" vor­
bereitet hatte. Es wurde viel gespielt 
und nachmittags kamen oft die Väter 
mit den Instrumenten . 
Es bietet sich geradezu an, daß Tante 
Ruth Fotos hervorholt von diesen 
Ausflügen, aber auch Gruppenfotos -
und sie kennt wirklich noch alle Na­
men! 

Gibt es etwas, was Dich besonders 
beeindruckt hat oder an was Du be­
sonders gern denkst? 

Ich fand es immer besonders gut, 
daß sich so viele Väter jeden Sonn­
tagmorgen zu Fuß aufmachten , um 
ihre Kinder zur Sonntagsschule zu 
bringen, z.B. auch ein Vater aus 
Niederauerbach, und wenn dann die 
Väter beisammenstanden, gab es 
manches gute Gespräch! Oder ich 
denke an eine Mutter, die selbst 
mehrere Wochen hinten im Saal saß, 
bevor sie offensichtlich den Ent­
schluß faßte, daß dies eine gute Sa­
che sei, das Kind hierherzuschicken. 

Zum Schluß kann ich nur sagen: Es 
war wirklich eine gesegnete Arbeit 
und eine gesegnete Zeit. Ich hoffe 
mit allen ehemaligen Schwestern und 
Helfern, daß der gute Same des 
Evangeliums nicht umsonst in die 
Herzen der damaligen Sonntagsschü­
ler gelegt wurde. 
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Gespräch mit Frau Luise Weber 
im Juni 1992 

Frau Weber, Sie sind jetzt 90 Jahre 
alt und eine der ältesten Besucherin­
nen und Mitglieder der Stadtmission. 
Wie weit reichen Ihre Erinnerungen 
an die Stadtmission zurück? 

Ich wurde 1916 konfirmiert . Es war 
üblich, daß man nach seiner Konfir­
mation zusammen mit älteren Frauen 
die Frauenstunde besuchte. Sie fand 
am Sonntagmittag statt und wurde 
von einer Missionsschwester geleitet. 

Haben Sie auch in einer Dienstgrup­
pe mitgewirkt? 

Ich war ab 1918 im Gemischten 
Chor, der damals von Herrn Wein­
mann geleitet wurde . Nach meiner 
Heirat gab ich das Singen im Chor 
wegen meiner Familie auf. Natürlich 
besuchte ich aber weiterhin regel­
mäßig die Gemeinschaftsstunden, die 
jeden Sonntagabend stattfanden. So­
weit mir das möglich ist, versäume 
ich diese auch heute nicht. 

Wo fanden die Gemeinschaftsstunden 
statt, nachdem das Stadtmissionshaus 
im 2. Weltkrieg zerstört wurde? 

Die Methodistische Gemeinde stellte 
uns ihren Saal zur Verfügung. So 
konnten die regelmäßigen Veranstal­
tungen weiterlaufen, während die 
Gemeinschaftsmitglieder mit großem 
Einsatz beim Aufbau eines neuen 
Hauses halfen. 

Vielen Dank für das Gespräch! 



Prediger des Gemeinschaftsbezirks Bruder Lang 1969 
Bruder Irmscher 1969 - 1970 

Bruder Scheuermann 1893 - 1896 Bruder Kurz i.R. 1970 - 1973 
Bruder Dallmeyer 1896 - 1900 Bruder Wolf i.R. 1975 - 1979 
Bruder Baum 1900 - 1903 Bruder Schott 1980 - 1982 
Bruder Schäfer 1903 - 1921 Bruder Scheffelmeier 1982 - 1983 
Bruder Kuhnle 1911 Bruder Zimmer 1983 - 1986 
Bruder Walter 1921 - 1929 Bruder Stroppel 1986 - 1988 
Bruder Ritter 1929 - 1948 1~ ~C-+-' { 'j ~L( - 1 'lct'J 

Bruder Borchert 1948 - 1961 J ~ .e.__ (1--. .Q_e 1"J'J~ -

Bruder Reichwald 1961 - 1964 Schwestern des Diakonissen-
Bruder May 1964 - 1965 mutterhauses St. Chrischona, ... 
·Bruder Buchholz 1965 - 1968 
Bruder Wüsthoff 1968 - 1969 ... die in Zweibrücken eingesetzt 
Bruder Grauer 1969 - 1970 waren: 
Bruder Herrmann 1970 - 1988 Babette Waitz 1919 - 1927 
Bruder Mauser seit 1988 Lydia Reyhing 1927 - 1933 

Marie Nissen 1927 - 1929 
Anita Espenberg 1929 - 1932 

Jungprediger - Predigergehilfen Marta Groeger 1932 - 1936 
Gertrud Kaireit 1934 - 1939 

Bruder Rohr 1911 - 1913 Lena Vetter 1936 - 1939 
Bruder Heimsen 1913 - 1919 Gertrud Kaireit 1940 - 1949 
Bruder Ludwinsky 1919 Lena Vetter 1940 - 1941 
Bruder Bauer 1919 - 1923 Elisabeth Klein 1949 - 1963 
Bruder Reither 1923 - 1925 Hannelore Höreth 1963 - 1968 
Bruder Autheurieth 1925 - 1926 Elisabeth Klein 1968 - 1969 
Bruder Ganßloser 1926 - 1929 Auguste Klein 1969 - 1973 
Bruder Ehrstein 1929 - 1932 Elli Petersohn 1970 - 1979 
Bruder Borchers 1932 - 1936 Lydia Schmidt 1973 - 1981 
Bruder Betz 1936 - 1937 Katharina Eckhardt 1981 
Bruder Weiler 1939 Meta Gande 1981 - 1986 
Bruder Klinke 1946 Lydia Schmidt seit 1986 -'1 't 
Bruder Sinn 1946 - 1947 ~ ,_,.... 'j 

Bruder Hecke 1953 - 1955 ... die in Oberauerbach eingesetzt 
Bruder Redel 1955 waren: 
Bruder Wiedemann 1956 - 1958 Gemeindekrankenpflege: 
Bruder Eisinger 1958 - 1959 Elise Hess 1945 - 1948 
Bruder Link 1959 - 1960 Käthe Trauschies 1949 - 1964 
Bruder Reichwald 1960 - 1961 
Bruder Gurlt 1961 - 1963 Kindergarten: 
Bruder Bastian 1963 Hanna Walter 1945 - 1947 
Bruder May 1963 - 1964 Elfriede Sonnabend 1947 - 1949 
Bruder Köhler 1965 - 1966 Kätha Lösch 1949 - 1951 
Bruder Sta winski 1966 - 1968 Gertrud Schuster 1951 - 1953 
Bruder Schröder 1968 Gerda Saretzki 1953 - 1960 
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Lieder - Gott loben mit Gesang 

Lieder können Brücken bauen zu 
anderen Menschen, Trost geben m 
Trauer, Krankheit und Einsamkeit. 
Lieder schenken Freude, 
gemeinsame Lieder schaffen 
Gemeinschaft. 
Lieder machen Mut, Gott zu 
vertrauen und ihn zu loben. 
Lieder tragen die Gute Nachricht 
von der Liebe Gottes und dem 
Angebot der Errettung in die 
Herzen. 
Diesen Auftrag wollen wir als Chor 
immer wieder froh erfüllen. 
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Geschichte des Gemischten Chores 

Von Anfang an war das Singen ein 
wichtiger Bestandteil der Stadtmissi­
onsarbeit. Bereits im Gründungsjahr 
hielt Prediger Scheuermann im An­
schluß an die Versammlung "Ge­
sangsstunden" ab, offensichtlich zu 
Beginn nur für junge Mädch~n 
("Jungfrauenverein") . In der Chro~1k 
der nächsten Jahre werden Gemem­
schaftsausflüge, Familienabende , 
Jahresfeste, Kinderschulfeste, und 
auch eine Beerdigung erwähnt, bei 
denen Sänger und Bläser mitwirkten. 
Von einem "Gemischten Chor" ist 
jedoch zum ersten Mal anläßlich der 
Verabschiedung von Diakon Mette! 
im Jahr 1903 die Rede . 1905 sang 
dieser Chor bei der Hochzeit von 
Rudolf Zimmer und Auguste geb. 
Schmidt, den Großeltern des heuti­
gen Chorleiters . 

Gemeinsam mit dem Hornbacher und 
Pirmasenser Chor oder auch mit dem 
Posaunenchor gestaltete der Ge­
mischte Chor verschiedene Feste in 
den Zweibrücker Kirchen und in der 
Fruchthalle (heute Anwesen Goe­
bes/Peterschütz); das Posaunenfest 
mit Pastor Kuhlo unter Mitwirkung 
des Gemischten Chores im Jahr 1922 
wird im Chortagebuch als "erste mu­
sikalische Großveranstaltung in der 
überfüllten Alexanderskirche" festge­
halten . Verschiedentlich wurden 
auch Soloinstrumente wie Flöten, Zi­
ther , Laute und Blasinstrumente m 
den Chorgesang einbezogen . 



Die Leitung des Chores lag in jener 
Zeit in den Händen von August 
Weinmann, an den sich viele ältere 
Gemeinschaftsmitglieder noch gut er­
innern. Es mag für uns heute interes­
sant sein zu hören, was ein ehemali­
ges Chromitglied erzählt: "Bevor je­
mand als Chormitglied aufgenommen 
wurde, erkundigte sich der Chorlei­
ter bei dem Prediger oder der 
Schwester, ob die betreffende__ Person 
auch gläubig sei und mit Uberzeu­
gung hinter der Verkündigung des 
Chores stehe. " 
Zu Beginn und während des Krieges 
übernahmen mehrere Brüder aus der 
Gemeinschaft, zuletzt Rudi Brill, 
diesen Dienst bis zur Evakuierung im 
Jahr 1944. 
Vorübergehend wurde der Chor von 
Eugen Zapf und den Jungpredigern 
Eisinger und Link geleitet, bis sich 
wieder ein Gemeinschaftsmitglied 
bereitfand, die Arbeit kontinuierlich 
weiterzuführen. Daraus wurden für 
Gerhard Ringeisen 25 Jahre Dienst 
als Leiter des Gemischten Chores, 
bevor er 1985 die Verantwortung an 
Rudi Knoll übergab. 
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Singspiele - eine Möglichkeit der 
Verkündigung unserer Tage 

Man nehme: Jüngere und Ältere, 
die gerne singen und musizieren. 
Was kommt dabei heraus? 
Singspiele, die Gottes Wirken auch 
Fernstehenden nahebringen 
- mit ansprechender Musik 
- in heute verständlicher Sprache 
- mit verschiedenen Darstellungs-

möglichkeiten (Pantomime, Ko­
stüme, Kulisse) . 

Zu den regelmäßigen Diensten des 
Chores gehören seit vielen Jahren die 
Ausgestaltung von Jahresfesten, 
Evangelisationen, Versammlungen, 
sowie das Singen bei Geburtstagen 
älterer Geschwister. Das Singen in 
den Altenheimen und Krankenhäu­
sern war lange Zeit Aufgabe des Ge­
mischten Chores, wurde aber in den 
letzten Jahren von der Jugend verant­
wortlich übernommen. 
Der Zweibrücker Chor gehört seit 
vielen Jahren dem Evangelischen 
Sängerbund an, dessen Notenblätter 
die Grundlage der Chorarbeit bilden. 
Zu den Bundessängerfesten, die alle 
zwei Jahre in verschiedenen Städten 
ausgerichtet werden (z.B. 1992 in 
Essen), fahren viele Chormitglieder 
immer wieder gern. 

Besondere Freude bereitet das Singen 
im großen Chor bei Landes-Gesangs­
und Posaunenfesten in der Pfalz. Die 
Zweibrücker Stadtmission war mehr­
fach Gastgeber bei solchen Festen; 
anläßlich der Feste 1953, 1957, 1967 
und 1977 fanden auch die ersten Se­
renaden im Rosengarten statt, an die 
manche aktive Sänger noch gerne zu­
rückdenken. 1989 wurde im Rahmen 
des Landes-Posaunen- und Gesangs­
festes eine Serenade auf dem neuge­
stalteten Schloßplatz durchgeführt. 



• 

Mittlerweile ist das alljährlich im 
Rosengarten stattfindende Serenaden­
konzert der Chöre der Stadtmission 
zu einem festen Bestandteil des Kul­
turprogramms der Stadt geworden. 
Beim Lesen der Chortagebücher der 
letzten 30 Jahre fanden sich viele Pa­
rallelen in den Aktivitäten des Ge­
mischten - und des Posaunenchores. 
Beide Chöre stellten sich 1987 der 
Herausforderung einer Schallplatten­
aufnahme, um durch eine sogenannte 
"Bausteinplatte" einen Beitrag zur 
Finanzierung des neuen Hauses zu 
leisten. 
Natürlich besteht unser Chor nicht 
aus "Profis", und bis ein Lied vorge­
tragen werden kann, sind regel­
mäßige Proben nötig. Daß diese Pro­
ben auch zur Kontaktpflege und als 
"Nachrichtenbörse" dienen , versteht 
sich von selbst. 
Während all der Jahre wollte der 
Chor nie ein Eigenleben führen, son­
dern verstand sich als Dienstgruppe 
innerhalb der Gemeinschaft , gemäß 
dem Wort aus Kolosser 3,16: "Er­
mutigt und ermahnt euch gegenseitig 
und dankt Gott von ganzem Herzen 
mit Psalmen, Lobgesängen und Lie­
dern." 

Schallplatten 

"Im Takt 43 war das 'c' im Sopran 
zu hoch, die Achtel im Alt zu kurz, 
das 'f' im Tenor zu tief, die Bässe 
schleppten." So klang es durch die 
Monitorlautsprecher. So eine Schall­
platte ist für Posaunenchor und Ge­
mischten Chor eine besondere Auf­
gabe und Belastung. Alle Mühen 
sind aber dann vergessen, wenn nach 
genialen Schnittarbeiten von Herrn 
Mauermann das Ergebnis vorliegt. 
Mit Schallplatten konnten Sänger 
und Bläser manche Hilfe zur Finan­
zierung der Einrichtung im neuen 
Missionshaus beitragen. Wer die 
Platte haben möchte, frage beim 
Stadtmissionar nach. 
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Der Posaunenchor hat vielfältige 
Aufgaben. 

Missionarisch: Blasen auf dem 
Weihnachtsmarkt, in Krankenhäu­
sern und Gottesdiensten, bei Festen 
und Feierstunden; gemeinsame Fahr­
ten zu besonderen Diensten; 

Pädagogisches Feld: Ausbildung 
und Schulung von Nachwuchsblä­
sern, Gewinnung von Nachwuchsdi­
rigenten; 

Kulturelle Aufgaben: Blasen 1m 
Rosengarten, bei Feierstunden und 
Adventsmusiken . 
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Aus der Geschichte des 
Posaunenchores 

Prediger Dallmeyer - der zweite Pre­
diger der Stadtmission Zweibrücken 
- gehörte zusammen mit Prediger 
Baum zu den Gründern des Posau­
nenchores, der nach den Chören 
Zeiskam und Neustadt als dritter 
Chor in der Pfalz entstand. Aus den 
ersten Jahren des Chores wird be­
richtet, daß er mit Bruder Ewald, 
dem Reiseprediger, oft im Einsatz 
war. Die Bläser unterstützten Bruder 
Ewald bei seinem Evangelisations­
dienst . Sehr oft wurden sie be­
schimpft, bedroht und sogar mit Stei­
nen beworfen, was sie aber nicht 
hinderte, fast allsonntäglich "Dienst" 
zu tun. 
Aus dem Jahr 1911 wird von einem 
Treffen im "Löwenburgsaal", einem 
der gröBten öffentlichen Säle Zwei­
brückens berichtet, bei dem ein 
"stattlicher Posaunenchor die Gesän­
ge begleitete." · 
Durch den Krieg 1914/18, an dem 
viele Zweibrücker Bläser aktiv teil­
nahmen, wurde die Arbeit für Jahre 
unterbrochen. Im Jahr 1920 scheint 
sich der Chor wieder formiert zu ha­
ben, denn am Sonntag, de_m 2. Okto­
ber 1920, fand ein Posaunenfest, 
nachmittags um 14 Uhr, in der Alex­
anderskirche statt, bei dem u.a. der 
Posaunenchor und der Gemischte 
Chor mitwirkten. 



Beim 25jährigen Jubiläum (1922) 
weilte Pastor Kuhlo in Zweibrücken 
und leitete das aus diesem Anlaß 
ebenfalls in unserer Stadt stattfin­
dende Posaunen- und Gesangsfest. 
Die Zwanzigerjahre - damals leitete 
Fritz Weinmann den Chor - schienen 
Jahre gewesen zu sein, in denen viele 
junge Menschen bereit waren, den 
Dienst der Verkündigung mit den In­
strumenten zu tun . In jener Zeit kam 
es vor, daß insgesamt 36 Bläser auf 
Jahresfesten, bei der Einweihung von 
neuen Kirchen und bei besonderen 
Anlässen zum Lobe und zum Preise 
Gottes spielen konnten . 

Im Dritten Reich hatte auch der 
Zweibrücker Chor mit Schwierigkei­
ten zu kämpfen. Der Hitlerstaat ver­
langte die Beteiligung der Jugendli­
chen unter 18 Jahren an der Hitlerju­
gend. Die Posaunenchöre waren je­
doch ein begehrtes Unternehmen: sie 
hätten sich ohne Zweifel für "SA­
Kapellen" und "Hitlerjugend-Musik­
züge" geeignet. Es wird berichtet, 
daß Bruder Fritz Weinmann sich 
große Sorgen machte, "als damals 
die SA die Instrumente kassieren 
wollte und als vor allem junge Bläser 
dem Ruf der Zeit folgten . " 
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Nach dem Zweiten Weltkrieg mußte 
der Chor neu aufgebaut werden, wo­
bei Bruder Eugen Zapf - nach länge­
rer beruflicher Abwesenheit nach 
Zweibrücken zurückgekehrt - Chor­
leiter wurde. Dieses Amt versah er 
bis 1961 in großer Treue. Ein heute 
noch aktiver Bläser berichtet aus je­
ner Zeit: " .. . Durch die starke Zer­
störung unserer Stadt erlitt auch der 
Posaunenchor sehr schwere Verluste. 
Von ungefähr 25 bis 30 choreigenen 
Instrumenten blieben uns noch fanf 
erhalten. Dazu wurden uns am 17. 
April 1947 von der Firma Sander in 
Lauterecken, nach Abgabe von Mes­
sing, drei neue Instrumente im hohen 
Wert von RM 1.500, -- geliefert. Wie 
wir zu dem Messing kamen, will ich 
hier kurz berichten: 
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Als in der Gemeinschaftsstunde dazu 
aufgerufen wurde, Messing zur An­
schaffung neuer Instrumente zu stif­
ten, fiel mir ein, daß im Gelände des 
Mühltaler Hofes ein ausgebrannter 
Panzer stand, in dessen Umkreis vie­
le leere Messingkartuschen herumla­
gen. So machte ich mich an einem 
der nächsten Tage mit unserem 
Handwagen auf den Weg und sam­
melte soviel Kartuschen ein, wie auf 
den Handwagen paßten, und zog die 
schwere Last den von der Wehr­
macht angelegten steilen Weg vom 
Mühltal zum Galgenberg hoch. Im 
letzten Drittel des Weges, als meine 
Kräfte ziemlich am Ende waren, ka­
men dann meine Mutter und einer 
meiner Brüder mir zu Hilfe. Beim 
Schreiben dieser Zeilen wurde ich an 
das Wort aus Jesaja 2, 4 erinnert, wo 
der Prophet sagt, daß die Völker die 
Schwerter zu Pflugmessern und 
Speere zu Winzermessern umschmie­
den werden. Damals wurden Granat­
hülsen, die der Zerstörung dienten, 
umgeschmiedet in Instrumente, die 
das Lob Gottes verkündigen. " 
Nach einem mühevollen Aufbau in 
den ersten Nachkriegsjahren erlebten 
und erleben die Bläser viel Freude 
bei den Diensten im Krankenhaus, 
im Gefängnis, in den Altersheimen, 
bei Jahresfesten, bei Evangelisatio­
nen und Feierstunden, beim Turm­
blasen und bei Waldgottesdiensten in 
Johanniskreuz. Dankbar aufgenom­
men werden aber auch die 
"Ständchen" bei Jubiläumsgeburtsta­
gen oder anderen Familienfesten. 
Uber viele Veranstaltungen der letz­
ten 20 Jahre geben die Tagebücher 
des Chores genauen Aufschluß: Zu­
sammen mit dem 60jährigen Jubilä­
um des Chores fand 1957 das Lan­
des-Posaunen- und Gesangsfest in 
Zweibrücken statt . Im Mai 1962 
wirkten die Bläser beim Bundesfest 
des Evangelischen Sängerbundes in 
Stuttgart mit: Für die Sänger und 
Bläser wurde die Ausflugsfahrt ins 
Schwabenland damit verbunden. 



Zum 70jährigen Jubiläum fand das 
Landes-Posaunen- und Gesangsfest 
wieder in Zweibrücken statt. Viel 
Freude hatten wir auch bei der Po­
saunenmissionsfahrt nach Berlin, wo 
wir bei sechs Bläserfeierstunden mit­
wirken durften. Unvergessen bleibt 
für die, die dabei waren, das Choral­
blasen in der Kaiser-Wilhelm­
Gedächtniskirche. Bei der Schwe­
sterneinsegnung 1970 wurden wir 
zum Bläserdienst eingeladen, als 
mehrere Schwestern aus unserem 
Gemeinschaftsbezirk eingesegnet 
wurden. 

Nach dem 75jährigen Jubiläum 1972 
erreichte der Chor wohl seinen zah­
lenmäßigen Höchststand. Zeitweise 
waren es über 60 Bläser, die in zwei 
Chören mit unterschiedlichem Lei­
stungsstand bliesen. Viele Feste 
führten uns in die nähere und fernere 
Umgebung: Dabei gehörten Bläser­
dienste zum Schwesternjubiläum in 
St. Chrischona, beim 175jährigen 
Bestehen der Basler Mission in Stutt­
gart, Mitwirkung bei den Bundesfe­
sten des Evangelischen Sängerbundes 
in Essen, Saarbrücken und Köln, bei 
den Chorausflügen nach Augsburg 
oder Linx (bei Kehl) zu den Höhe­
punkten. 

Besondere Anforderungen aber wur­
den an die Bläser bei den Rundfunk­
gottesdiensten in Homburg, dem Kir­
chenjubiläum . in Luxemburg mit 
Fernseh- und Rundfunkübertragung 
oder bei den Schallplattenaufnahmen 
des Landesverbandes und der Zwei­
brücker Chöre (Bausteinplatte zu­
gunsten des neuen Stadtmissionshau­
ses) gestellt. 

Einige Bilder werden Zeugnis von 
den Einsätzen geben. Die Chorlei­
tung hat nach Eugen Zapf bis 1961, 
Karl Heiner bis 1966, Klaus 
Bundrück bis 1992, jetzt Theo 
Ringeisen inne. Er will die Arbeit 
weiterführen unter dem Leitwort, das 
Johann Sebastian Bach unter seine 
Werke schrieb: "Gott allein die 
Ehre." 
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Kinder als Wegweiser 

Der Weg hin zu Jesus ist bei uns et­
was anders verlaufen als vielleicht 
im Normalfall. Wir wurden durch 
unsere Söhne zum Glauben hinge­
führt - und das war so: 
Stephen und Thomas entdeckten mit 
etwa 17/18 Jahren die Stadtmission, 
d.h. erstmals Juge.ndliche aus der 
Stadtmission . 
Wir hatten uns bis dahin sehr wenig 
mit Glaubensfragen beschäftigt. 
Zwar sind wir getauft, konfirmiert 
und kirchlich getraut, aber das wars 
dann auch schon fast. Gottesdienste 
besuchten wir selten, allenfalls mal 
zu Weihnachten. 
Nun sahen wir unsere Söhne immer 
wieder in der Bibel lesen. Ja, und 
nach und nach stellten sie uns Fragen 
nach unserem Glauben . Sie wollten 
wissen, ob wir glaubten und an was 
wir glaubten. 
Ich wußte das gar nicht so richtig. -
Ein Gott? - Na klar! Jesus? Mit ihm 
konnte ich so recht nichts anfangen! 
Nun mußten wir uns sagen lassen, 
daß wir eigentlich gar nichts glaub­
ten. Wischi-Waschi-Christen seien 
wir! Christen n u r auf dem Papier! 
E c h t e Papierchristen! 
Von nun an mußten wir uns für un­
seren Unglauben rechtfertigen. Jesus 
einfach abzulehnen, weil wir ihn 
nicht kannten, konnten wir nicht, da­
mit hätten wir uns unglaubwürdig 
gemacht. Also mußten wir uns allen 
Fragen stellen. 
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Doch von Mal zu Mal wurden unsere 
Gegenargumente schwächer und un­
sere bisherige Ablehnung schlug all­
mählich um in ein stetig wachsendes 
Interesse für Jesus. Wir fanden den 
Weg in die Gemeinde der Stadtmissi­
on, durften uns später einem Haus­
kreis anschließen und hatten uns mit 
dem Herzen bereits für den Glau­
bensweg entschieden. Doch noch im­
mer gab es zu viele "Wenn" und 
"Aber", zu viele Fragezeichen, und 
es wollte uns einfach nicht gelingen, 
ganz mit Jesus zu leben. 

Unsere beiden Söhne waren inzwi­
schen beim Zivildienst, bzw. einer 
einjährigen Lebensschule im Lebens­
zentrum Adelshofen. Dieses Lebens­
zentrum (mit Bibelschule) gibt Men­
schen das geistige und geistliche 
Rüstzeug für ein christliches Leben 
im Alltag. Ebenfalls bietet sie Kin­
dern, Jugendlichen und Erwachsenen 
die Möglichkeit, auf Freizeiten oder 
Seminaren Jesus besser kennenzuler­
nen. 
So geschah es denn vor zwei Jahren, 
daß wir uns zwar mit gemischten Ge­
fühlen, aber voller Erwartung auf ei­
ner Pfingstfreizeit im LZ-Adelshofen 
einfanden. Ja - und während dieser 
wenigen Tage erlebten wir nun in 
unserem geistlichen Leben eine 
Wandlung. Unsere Zweifel und Pro­
bleme, die uns bisher noch von Gott 
trennten, wurden uns wie eine Binde 
von den Augen genommen - wir 
konnten glauben . 
Seitdem hat sich unser Leben verän­
dert, auch unser Denken. Unsere 
Einstellung zueinander ist besser ge­
worden und auch die zu unseren Mit­
menschen . Indem wir Gottes Wort 
lesen und hören, dürfen wir durch 
ihn Korrektur erfahren und erleben, 
wie er uns stärkt , uns hindurchbe­
gleitet durch Zeiten der Krankheit 
oder seelischer Not, uns aber auch 
und vor allem dankbar macht für al­
les Gute in unserem Leben. 

Dieter und Elvire Hoffmann 



Gott kennt Dich -
Gott führt Dich 

Dellf eld - Afrika - Zweibrücken 

Als mir mein Bruder an einem Sonn­
tagmittag im April 1989 die eigent­
lich harmlose Frage stellte, wohin 
ich dieses Jahr in Urlaub fahren wol­
le, hatte ich keine Vorstellung da­
von, welche Bedeutung dieses Ge­
spräch noch gewinnen sollte. Meine 
Pläne bewegten sich in Richtung 
USA, wo ich unsere Verwandten be­
suchen wollte. 
Nun, entgegnete er, er würde viel­
leicht nach Süden fliegen, nach Zen­
tralafrika, genauer gesagt, auf eine 
Missionsstation . Mein Interesse war 
geweckt . 
Am nächsten Tag schlenderte ich 
durch ein großes Kaufhaus , betrach­
tete die gefüllten Regale , und der 
Gedanke an Afrika ließ mich nicht 
mehr los . 
Hier volle Regale - dort totale Ar­
mut! Hier volle Bäuche und Sattheit 
in jeder Hinsicht - dort quälender 
Hunger nach Nahrung und Leben! 
Und die Christen ? 
Dazu zu meiner eigenen Situation: 
im Alter von ca . 12 Jahren hatte ich 
eine Entscheidung für Jesus getrof-

fen, hatte ihn gebeten, Herr in mei­
nem Leben zu sein . Welch ein Hoch­
gefühl! Werde ich nie vergessen! 
Aber von Gefühlen allein kann man 
nicht leben. Meine Begeisterung ver­
sickerte allmählich im Sand. Der 
Nachschub an Nahrung fehlte ein­
fach. Mein Glaube konnte nicht 
wachsen. Dazu gehört die Gemein­
schaft mit anderen entschiedenen 
Christen, der Austausch über die Bi­
bel, das Besprechen von Fragen und 
Zweifeln . Glaube will wachsen und 
muß wachsen! Einer Jugendgruppe 
gehörte ich nicht an. Eine zu suchen, 
dazu war ich zu bequem und unent­
schlossen. 

Aber meine Suche nach Gott hörte 
nicht mehr auf. Ich fühlte, daß ich 
den Anschluß an ihn nicht mehr hat­
te, auch wenn mein Leben und 
meine Einstellung von der Bibel 
geprägt war. Doch das genügt nicht! 
Und dann: Afrika ! Gott müßte den 
Menschen dort doch besonders nahe 
sein. Gerade, weil sie so arm sind, 
weil kein Wohlstand da ist , der sich 
zwischen die Menschen und Gott 
stellt und das Verhältnis blockiert. 
Und die Christen dort? Die müssen 
doch entschiedene, lebendige Chri­
sten sein, sonst hätten sie nicht zu 
Hause alles aufgegeben, Freunde und 
Arbeitsstelle zurückgelassen, um 
dem Ruf Gottes zu folgen. 
Die Christen hier? Nun, der normale 
Namenschrist geht sonntags in die 
Kirche und tut ab und zu mal ein gu­
tes Werk. Wie nett! Aber soll das 
wirklich alles sein?! Meine Meinung 
über hiesige Christen stand also fest. 
Afrika ! Immer wieder spukte dieses 
Wort durch meinen Kopf an diesem 
Montagmorgen . USA oder Afrika? 
. . . Afrika ! Plötzlich stand mein 
Entschluß fest: ich fliege nach Afri­
ka. 
Sobald ich mich entschieden hatte, 
verspürte ich eine solche Gewißheit, 
daß dies genau richtig war, wie ich 
sie noch nie erlebt hatte und die mir 
eine große Bestätigung bedeutete. 
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Keine Zweifel. Nur die Frage, ob 
mich mein Bruder überhaupt mit­
nimmt. Als ich ihn zwei Tage später 
abends telefonisch erreichte und ihn 
ganz zaghaft danach fragte, fing er 
wie toll zu lachen an. "Dafür haben 
wir gebetet, daß noch eine dritte Per­
son mitfährt. Du bist die Antwort auf 
unser Gebet. Jetzt können wir fah­
ren!" 
Dann gab es noch einige Dinge zu 
klären, z.B. Urlaub. 5 Wochen woll­
ten wir fahren. Eine lange Zeit. Jetzt 
kam mir zugute, daß ich im Jahr zu­
vor einen Unfall hatte, der mich ein 
halbes Jahr arbeitsunfähig machte. 
Daß ich den Unfall überhaupt über­
lebte, betrachte ich als ein Wunder, 
das ich Gott zu verdanken habe. Es 
diente meiner Vorbereitung auf das, 
was Gott jetzt mit mir vorhatte. Zu 
dem Zeitpunkt, da es passierte, über­
blickte ich das nicht. Erst im Nach­
hinein, beim Nach-Denken. 
Bis zur Abreise war ich von einer ru­
higen Gewißheit und herrlichen Klar­
heit über die Richtigkeit meiner Ent­
scheidung erfüllt. 
Dann - September 89 - los geht's. 
Zuerst nach Nairobi, nach Mbagathi, 
auf eine Missionsstation von Diguna 
(Die Gute Nachricht). Diguna arbei-

tet mit der afrikanischen Inlandkirche 
zusammen. Nach 10 Tagen Kenia 
ging es dann an das eigentliche Ziel 
der Reise. Zaire - genauer: Bogoro, 
ein kleiner Ort ganz im Osten des 
Landes auf einer Anhöhe nahe am 
Albertsee. Auf Bogoro, wo Diguna 
auch eine Missionsstation betreibt, 
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leben u.a. der Missionar Martin 
Mischnik, seine Frau Martha und ih­
re beiden Kinder Rebekka und Samu­
el. Diese Missionare hatten bei ihrem 
Urlaub in Deutschland meinen Bru­
der und seine Familie in Adelshofen 
kennengelernt und nach Zaire einge­
laden. Jetzt waren wir ihre Gäste und 
wohnten bei ihnen im Haus. So weit, 
so gut. Jetzt hatte ich sie also, 

meine wirklichen Christen! Hal­
leluja ! Halleluja ? Zuerst über­
haupt nicht! Mann, wie fühlte ich 
mich fehl am Platze! Mich ergriff 
.furchtbares Heimweh. Wo war ich 
da gelandet? Zu jeder Mahlzeit wur­
de gebetet. Also fünfmal. Zuzüglich 
einmal morgens und normalerweise 
einmal abends. Also siebenmal am 
Tag. Diese häufige Beterei ging mir 
ganz schön auf den Geist. In mir ent­
stand ein ungeheuerer innerer Wider­
stand gegen diese hyperfromme Ver­
haltensweise. 'Ich will heim!' schrie 
es in mir. Nicht mehr: Afrika ! 
Es dauerte einige Zeit, bis dieser in­
nere Widerstand dahinschmolz und 
sich umwandelte in etwas Neues, in 
Zuneigung - Zuneigung zu Gott. 
Maßgeblich dafür war vor allen Din­
gen die Gemeinschaft mit den Chri­
sten dort, ihre Lebensweise, ihre 
Art, den Glauben zu leben und zu 
bezeugen. 
Daß Gott diesen Menschen dort 
wirklich besonders nahe ist, spürte 
ich besonders deutlich in der Kirche 
von Bogoro. Mir war noch nie so 
feierlich und ehrfürchtig in einem 
Gottesdienst zumute wie an Jenem 
Sonntagmorgen in Bogoro. 



Während sich meine innere Einstel­
lung zu Gott erneuerte, wuchs in mir 
der Wunsch, einer lebendigen Ge­
meinde anzugehören. Ich hatte 
Angst , daß es mir noch einmal so ge­
hen würde wie damals , als ich Christ 
wurde, daß ich jetzt nach Hause kä­
me, in den Alltag zurück, in den ge­
wohnten Trott und allmählich alles 
wieder im Sand verliefe. Das wollte 
ich auf keinen Fall. Deshalb betete 
ich in Zaire zu Gott, daß er mich ei­
ne lebendige Gemeinde finden ließe, 
zu der ich gehören könne. 

Ein Liedvers ging mir in diesen Ta­
gen besonders im Kopf herum. Er 
heißt: "Wohin soll ich gehn? Herr, 
ich frage Dich . Kann das Ziel nicht 
sehen, Herr, ach, führe mich ." 
Und Gott hat mich geführt! Er hat 
meine Gebete erhört! 

Zurück in Kenia, sprach mich eine 
Frau kurz vor unserer Abreise an. 
Sie wollte wissen, woher ich kom­
me. Da ich Dellfeld nicht erwähnen 
wollte, in der Annahme, daß es nie­
mand in Afrika kenne, antwortete ich 
ausweichend: "Der Ort liegt zwi­
schen Zweibrücken und Pirmasens." 
"Zweibrücken?" Natürlich kennt sie 
Zweibrücken. Dort wohnt ihre 
Schwägerin und deren Familie . Ihr 
Mann ist Prediger in der Stadtmissi­
on . Ob ich ihrer Verwandtschaft in 
Zweibrücken einige persönliche Din­
ge mitnehmen könne? 

Zuhause angekommen, suchte ich in 
der darauffolgenden Woche die Pre-

digerfamilie in der Stadtmission auf, 
übergab alles Mitgebrachte und er­
zählte ihnen ein bißchen, auch daß 
ich um eine lebendige Gemeinde ge­
betet hatte. Sie luden mich in den 
Kreis junger Erwachsener (KJE) ein, 
wo ich mich dann auch sehr schnell 
wohlfühlte. Von da an besuchte ich 
auch die sonntägliche Stunde. So 
wurde ich ein Teil der Gemeinschaft . 

Zusammenfassend möchte ich noch­
mals die Punkte betonen, die mir be­
sonders wichtig sind: 
Gott will unser Gebet und Gott er­
hört Gebete. 

Gott führt, z .B. durch Menschen, Si­
tuationen, Ereignisse. 

Gemeinschaft mit anderen Christen . 
Wachstum im Glauben wird geför­
dert durch den Austausch untereinan­
der. 

Zum Abschluß noch ein Refrain in 
Suaheli, der sich mir besonders ein­
geprägt hat. Darin wird in wenigen 
Worten alles gesagt. Jesus wird an­
gebetet. 

Y eye ni hai, yeye ni hai, 
ER, ER lebt, ER, ER lebt , 
Amezishinda zambi na kaburi; 
ER hat überwunden die Sünde 
und das Grab 
Yeye ni hai, yeye ni hai, 
ER,ERlehl,ER,ERlehl, 
Atarudia kwami. 
ER wird wiederkommen. 

Christiane Knerr 
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Arbeitskreis "Brot für Kenia" .. 

. . . so nennt sich eine Gruppe von 
jungen Christen aus verschiedenen 
Jugendkreisen der evangelischen Ge­
meinschaftsjugend der Pfalz. Sie hat 
sich zur Aufgabe gemacht, nicht nur 
Informationen über die Situation in 
Kenia zu sammeln, sondern auch tat­
kräftig die Christen dort zu unter­
stützen. Es laufen mehrere Aktionen 
unter dem Motto: Hilfe zur Selbst­
hilfe. Insgesamt wurden seit 1981 
verschiedene Projekte und Missiona­
re, darunter auch einheimische Mit­
arbeiter, unterstützt. Diese arbeiten 
in medizinischen, kirchlichen und so­
zialen Bereichen. Der Vorteil: Spen­
den kommen sicher an, da direkte 
Kontakte zu den Projektleitern be­
stehen. 
Im Jahr 1991 kamen DM 12.000,­
für das Projekt "Klinik statt Kra-

Was will der Arbeitskreis 
"Helfen statt töten?" 

eher" zusammen. Ähnliche Aktionen 
sollen in den nächsten Jahren gestar­
tet werden. Indem man zwei Kracher 
zu Sylvester weniger kauft, kann 
man das Dorf gemeinschaftspro­
gramm unter Leitung von Beate 
Naumer unterstützen. Dort im Di­
strikt von Wajir im Osten des Landes 
sind zur Zeit durch die große Dürre 
und die Flüchtlingswelle aus Soma­
lia, 10000 Menschen zu versorgen. 
Außerdem läuft eine Briefmarken­
sammelaktion mit dem Ziel, aus 
dem Ertrag der ausgeschnittenen und 
gesammelten Briefmarken zum Bei­
spiel ein einheimisches Pastorenehe­
paar zu unterstützen. 
Ausblick auf das Jahr 1993: Am 3. 
Juli soll rund um die Burg Altlei­
ningen (bei Grünstadt) ein Hunger­
marsch stattfinden. Der Arbeitskreis 
"Brot für Kenia" lädt dazu herzlich 
em. 
Weitere Informationen beim Pfälzi­
schen Evangelischen Verein für in­
nere Mission e. V., Gemeinschaftsju­
gend der Pfalz, "Brot für Kenia", 
Johannesstr. 65 a, 6780 Pirmasens. 
Spendenkonto: Kreissparkasse Kai­
serslautern (BLZ 54050220), Konto­
Nr. 62182 

Wir haben 
aber 

Achtung vor dem Leben, 
wir sehen auch die 
Schwierigkeiten, die eine 
ungewollte Schwanger­
schaft mit sich bringt. 

0 c 

Wir wollen nicht 
sondern 

Wir wollen nicht 
sondern 

Wir wollen 
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nur beraten, 
nach unseren Möglich-
keiten praktische und 
seelsorgerliche Hilfe an­
bieten, nicht nur bis zur 
Geburt des Kindes. 
überreden, 
gemeinsam einen Weg 
suchen, dabei Ihre Ent­
scheidung akzeptieren. 
als Helfer ansprechbar 
bleiben, auch wenn eine 
bereits erfolgte Abtrei­
bung belasten sollte. 

Ansprechpartner 
Elisabt!th und Karl-Ludwig Hauth 
Tt!l. 06841-2906 
Grett!l und Ludwig Marschall 
Tt!l . 06332-75975 

Koordinationsstelle 
Pfälz. Evang. Verein für innere Mission e.V. 
Postfach 11 11 
6744 Kandel 

Spendenkonto 
Evang. Kreditgenossenschaft eG Speyer 
(BLZ 547 609 00), Konto-Nr. 7000855 



Unsere Veranstaltungen 

Zweibrücken, Wallstraße 25 

Sonntag 
10.30 Uhr Sonntagschule 
18.00 Uhr Stunde der Verkündigung 

Dienstag 
15.00 Uhr Frauenstunde 
19.30 Uhr Gemischter Chor 

Mittwoch 
08 .30 Uhr Frauentreff (14tägig) 
16.30 Uhr Jugendstunde (ab 13 Jahren) 
19.30 Uhr Bibelstunde 

Donnerstag 
17.00 Uhr Jungschar (ab 9 Jahren) 
20.00 Uhr Ehepaarkreis (monatlich) 

Freitag 
06 .00 Uhr Gebetstreff (14tägig) 
19.30 Uhr Posaunenchor 

Samstag 
19.30 Uhr Jugendstunde (ab 16 Jahren) 

Altenheim Bickenalb 

Mittwoch 
16.00 Uhr Bibelstunde 

Altenheim Johann-Hinrich-Wichern-Haus 

Freitag 
16.45 Uhr Bibelstunde 

Außenorte 

Battweiler 
Freitag 
15.00 Uhr Bibelstunde (14tägig) 

Bierbach 
Donnerstag 
20 .00 Uhr Bibelstunde 

Dellfcld 
Dienstag 
17.30 Uhr 
20.00 Uhr 

Bibelstunde (14tägig) 
Hauskreis (14tägig) 

Hornbach/ Mauschbach 
Sonntag 
14.00 Uhr Bibelstunde (14tägig) 

Niederauerbach 
Donnerstag 
16.00 Uhr Bibelstunde (Sommerz. 17 Uhr) 

Oberauerbach 
Sonntag 
20 . 00 Uhr Stunde der Verkündigung 
Dienstag 
19. 30 Uhr Bibelstunde 

Rimschweiler 
Donnerstag 
19. 30 Uhr Bibelstunde (Sommerz. 20 Uhr) 

Stambach 
Freitag 
19. 30 Uhr Bibelstunde (Sommerz. 20 Uhr) 

Wallhalben 
Freitag 
19. 30 Uhr Bibelstunde 

Wattweiler 
Mittwoch 
20.00 Uhr Bibelstunde 

Hauskreise ... 

. . . in Zweibrücken 

Montag 
20 .00 Uhr 

Dienstag 
20 .00 Uhr 

Mittwoch 
20.00 Uhr 

Mittwoch 
20.00 Uhr 

monatlich bei 
Familie Karl Wehrfritz 
Kesselbachstraße 25 
Tel.: 06332-44897 

14tägig bei 
Familie Dieter Hoffmann 
Im Tempel 43 
Tel.: 06332-49576 

14tägig bei 
Familie Gerhard Ringeisen 
Finkenstraße 31 
Tel.: 06332-3114 

wöchentlich bei 
Familie Ralf Henschke 
Europaring 24 
Tel.: 06332-76969 

... in Dellfcld 

Dienstag 
20 .00 Uhr 14tägig bei 

Familie Karl Wannenmacher 
Schulstraße 67 
Tel.: 06336-6395 
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Termine für das Jubiläumsjahr 

24.01. 
30 .01. 

13.03. 

14.03. 
22. - 26 .03 . 
07.05. 

30.05 . - 06 .06 . 

28.06 . - 04. 07 . 
16 .07. 
05 .09 . 
18. - 19.09. 
24 .09 . 

28 .09. - 02 .10 . 
Oktober 

Impressum 

Auftakt des Jubiläumsjahres 
Das Aktuelle Thema mit Dr. F. Zimbelmann 
Schöpfung oder Evolution - was sagen die Fossilien? 
Das Aktuelle Thema mit Elisabeth Motschmann 
Familie schafft Zukunft 
Frauentag mit Elisabeth Motschmann 
Kinderwoche mit dem Bibelbus des Bibellesebundes 
Das Aktuelle Thema mit Katja Popplow 
Angst - Grundgefühl unserer Zeit? 
Festwoche mit Christoph Morgner, Gästen aus St. 
Chrischona (30 .05 .) und Treffen der Ehemaligen (05.06 .) 
Woche der Begegnung 
Kinderkonzert mit Siegfried Fietz 
Tag der Stadtmission im Rosengarten 
Jahresfest in Rimschweiler 
Das Aktuelle Thema mit Prof. W. Lachmann 
Ökonomie und Ökologie - eine Schicksalsgemeinschaft? 
Jugendwoche mit Werner Bücklein 
Das Aktuelle Thema mit Peter Hahne (angefragt) 

Herausgeber: l'fälz . Evang. Verein für innere Miss ion . Stadtmission Zweib1iicken . Wallstr. 25 
Redaktion , Gesta ltung, Computersatz: Klaus ßund1iick, Ste ffen Bund1iick. Ra lf Henschke. Karl Mauser , 
Christoph Müller. Hanna Müller . Werner Ringeisen. Ingeborg Veit. Lyd ia Wagner. 
Grafische Bera tung. Tite lgrafik : Uwe Klaus. Breitfurt 
Fotos : WFL GmbH. Würzburg (Titel. S. 6/7) , Horst Grittncr (S . 12). Rainer Ringeisen . Lothar Schmitt, privat. 
Druck: Merkur Druck Werle. Z weib1iicken 
Redakt ionsschluß: 15. Dezember 1992 

Scheiderbergstraße 5 

Fenster, Türen in Holz 

und Kunststoff 

Innenausbau - Möbel 

6660 Zweibrücken-Niederauerbach 

Telefon (0 63 32) 4 05 41 
Telefax (06332) 46645 
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Für Leute, 
die ihre eigene 
MASCHE 

haben!!! 

HAUPTSTRASSE 48 
6660 ZWEIBRÜCKEN 
TEL. 06332172848 



-

Seit über 40 Jahren Herzliche 
Einladung 

Ihr Dachdecker-Meisterbetrieb zum 
Tag der 

Didie & Sohn GmbH Offenen Tür 
am 30.11.93 

~ 
Wolfslochstraße 117 Bücher - CDs 
6660 Zweibrücken 

Telefon 0 63 32 / 7 56 81 

Schallplatten 
Kassetten 
Mittagessen 
Kaffee und 
Kuchen 
Bazar 

HEIZUNG ·FLIESEN ·SANITÄR ·LÜFTUNG Kommen -
Schauen -

HAUSTECHNIK seit 1896 

~crmcrnn 
Sigmund 

GmbH 

Beratung 

Planung 

Kundendienst 

Verkauf 

Kaufen, 
was fleißige 
Hände 
gebastelt, 

6660 Zweibrücken, Ritterstr. 1, Tel. 0633219229-0, Fax 922933 

6780 Pirmasens, Turnstr. 70, Tel. 06331164624, Fax 12759 

gerichtet, 
zubereitet 

Ihr Partner in allen 
Geldangelegenheiten, 
mit Geschäftsstellen 
in allen Stadtteilen! 

Bargeld rund um die Uhr 

Standorte 
unserer Geldausgabeautomaten: 

Stadtmitte, Hauptstraße 5 
Zweigstelle am Busbahnhof 

Hallplatz-Galerie 

Öffnungszeiten 
der Zweigstelle Stadtmitte: 

tägl. durchgehend von 9 -18 Uhr 

Donnerstags: 
Dienstleistungsabend bis 19 Uhr 

haben! 

Wir berechnen keine 
Kontoführungs- und 

Buchungspostengebühren 
für Ihr Girokonto. 

Telefon: 0 63 32/7 60 51 
Telefax: 06332/73560 

• Ei 
Wenn's um Geld geht ... 

STADTSPARKASSE 
ZWEIBRÜCKEN 
engagiert und leistungsstark 
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über Jahre 

Beerdigungsinstitut 
Schreinerei-Innenausbau 
Parkett-Fußböden 
Wallstraße 30 Zweibrücken 

Telef on 75459 / 72773 

Von Menschen. 
II 

Uber Menschen. 
Für Menschen: 

~f lilji5C~[[ M[tkur 
Offen 
für alle. 
6660 Zweibrücken, Luitpoldstraße 28-30, Telefon 06332 I 76001 

6650 Homburg, Marktplatz 10, Telefon 06841 I 4707 



STÜHLE UND TISCHE 
FUR KIRCHEN EINRICHTUNGEN 

Seit mehr als 55 Jahren sind wir 
der zuverlässige Partner für 
Kirchenbestuhlungen. 
Für die Inneneinrichtungen von 
Kirchen, Gemeindehäusern, 
Friedhofskapellen und sonstiger 
Gemeinschaftsräume haben wir 
uns spezialisiert auf die preis­
günstige Lieferung stabiler, 
solider und bequemer 
Reihen- + Stapelstühle, 
Klappstühle + Sitzelemente, 
Stapeltische + Klapptische 
in Holz + Stahlrohrausführung. 

Bebilderte Werbeunterlagen oder einen persönlichen Besuch mit Vorführung unserer 
Modelle fordern Sie bitte bei uns an. 

KARL WÖMPNER GMBH STUHL- UND TISCHFABRIK. OBJEKTEINRICHTUNGEN 

Postfach 101337 · 4970 Bad Oeynhausen 1 ·Tel. 05731/29027-28 · Fax 20315 



Beim Bausparen, 
Verkauf oder der Finanzierung 

Ihrer Immobilie 
und bei Versicherungen, 

sollten Sie unsere Marktübersicht, 
Hintergrundinformationen und 
vielfältigen Kontakte nutzen. 

Bauen Sie auf die individuelle 
Betreuung unserer Spezialisten! 

Kreissparkasse 
~~ Zweibrücken &~~ 

Ihr ALLFINANZ-PARTNER 


